
H E F T  3

A. F . T A U B E M

DIE FOS§IIEN TEKEDIMDEN' 
DEM BURGENIAMJI§CIIEW

NIE I)EMÖ§TEMREICHI§€HEN 
TEMTIAEMABIAGEMÜNGEN

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



DIE FOSSILEM TEKEDIMBEN 

DEM BÜROEMÄHDISCHEN

Ü H D

MEBERÖSTERREICHI§CHES 

TERTIAEKABIAGEKÜWGEI

V O N

A„ Wo T A U B E M  
( B U R G E N L Ä N D I S C H E S  L A N D E S M U S E U M  E I S E N S T A D T )

H E F T  3

OÖLM LINZ

|H m3717306

H E R A U S G E B E R  U N D  E I G E N T Ü M E R :  

B U R G E N L Ä N D I S C H E S  L A N D E S M U S E U M  U N D  D A S  I N S T I T U T  F Ü R  DI E 

W I S S E N S C H A F T L I C H E  U N D  W I R T S C H A F T L I C H E  E R F O R S C H U N G  DES

N E U S I E D L E R  S E E S

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



R E D A K T I O N  U N D  V E R T R I E B :  

B U R G E N L Ä N D I S C H E S  L A N D E S M U S E U M,  E I S E N S T A D T  

M E I E R H O F G A S S E  157, B U R G E N L A N D  

Ö S T E R R E I C H

i

I  9 1 6  9 0

Öberösterreichisches
Landesmuseum Linz / D.

Inv. Nr. 1*i/wr
F ü r  d e n  I n h a l t  v e r a  n 1 w o r 11 i c h :

Dr .  A.  F.  T a u b e r ,  B u r g e n 1 ä  n d i s c h e s L a n d e s m u s e u m ,  
E i s e n s 1 a  d t 

D r u c k :  H u b e r  & L e r n e r ,  W i e n  I.

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



I N  H A LT

Einleitung ...................................................................................................... 5

A. Bau, Funktion und systematische Bew ertung der
H artteile der Terediniden ........................................................................  6

B. System atik und Verbreitungsbiologie der Terediniden . . . . .  11

C. Spezielle System atik der fossilen Terediniden 
der burgenländischen und niederösterreichischen
T e r tiä ra b la g e ru n g e n .....................................................................................15

Bankia (Bankiella) minima  (BLAINVILLE 1 8 2 8 ) ..............................  15

1) Bankia (Bankiella) minima minima  (BLAINVILLE 1828) . . . .  22

2) Bankia (Bankiella) minima hemicalix  n. ssp............................25

3) Bankia (Bankiella) minima badigaensis ROCH 1931 .....................28

4) Bankia (Bankiella) minima segaruensis ROCH 1931 .... 31

Teredo (Teredora) megotara HANLEY 1848 ........................................ 33

5) Teredo (Teredora) megotara megotara HANLEY 1848 ....  36

6) Teredo (Teredora) megotara dilatata STIMPSON 1 8 5 1 ..........37

Teredo (Phylloteredo) utriculus  GMELIN 1790 .................................. 39

7) Teredo (Phylloteredo) utriculus utriculus GMELIN 1790 .................  41

Teredo (Lyrodus) pedicellata QUATREFAGES 1849 .....................  45

8) Teredo (Lyrodus) pedicellata nodosa ROCH 1 9 3 1 ................... 47

D. Der C harakter der Teredinidenfaunen des W iener
und des Eisenstädter B e c k e n s ....................................................................50

E. Z u sa m m e n fa s su n g ....................................................................................... 57

Zitierte L iteratur . . . . ........................................................................ 58

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



EINLEITUNG

Die Terediniden repräsentieren sowohl in rezenten wie auch in fos
silen Faunen im m er nur einen kleinen und m eist vernachlässigten Aus
schnitt. W ährend die Erforschung der rezenten Terediniden in den letzten 
Jahrzehnten  vor allem durch die A rbeiten von ROCH und MOLL be
deutende Fortschritte  gemacht hat, ist bis heute keine einzige fossile 
Teredinidenfauna bekanntgem acht worden. Soweit einzelne Funde be
schrieben wurden, sind die Bestim mungen, von wenigen Ausnahm en 
abgesehen, recht unzuverlässig. Oft w urden einfach neue Namen ver
geben oder es wurde, wie z. B. im  W iener Becken und im  ungarischen 
T ertiär, jeder Teredinidenrest aus dem Miozän nach dem W erke von 
HOERNES (1870) stereotyp als Teredo norvegica SPENGLER, seltener 
auch als Teredo navalis L. „bestim m t“—  obwohl diese Form en weder im 
W iener Becken noch in den burgenländischen A nteilen des ungarischen 
Beckens vertre ten  sind. In  der gesam ten paläontologischen L iteratu r — 
eine Zusam m enstellung findet sich bei MOLL 1942 S. 152 — „sind nur
17 P aletten  und etw a 40 Schalen beschrieben worden . . (MOLL 1942, 
S. 134). Durch sorgfältige P räparation  fossiler Teredinidenröhren burgen
ländischer und niederösterreichischer Fundorte und durch Heranziehung 
der Sam m lungen des N aturhistorischen Museums in Wien sowie einiger 
Privatsam m lungen gelang es nun das bisher w eitaus größte fossile Tere- 
dinidenm aterial von insgesam t 65 P aletten  und 95 Schalen1 für die vor
liegende U ntersuchung bereitzustellen und so erstm als system atisch sicher 
bestim m bare Teredinidenfaunen der Bearbeitung zuzuführen.

Aus dem m arinen Burdigal und Helvet N iederösterreichs liegen bis
her n u r generisch und spezifisch unbestim m bare Teredinidenröhren vor. 
Alle beschriebenen Reste stam m en aus tortonischen Ablagerungen, ein 
Schälchen aus nicht sicher stratifizierten, aber wahrscheinlich tortonischen 
Sedimenten. Aus dem Sarm at und Pannon sind Terediniden bisher nicht 
bekannt geworden, obwohl ein A uftreten  in ihnen nicht ausgeschlossen 
wäre, da viele rezente Terediniden Brackwasser gut ertragen und m it 
dem tropischen Genus Nausitora auch einige reine Süßw asserbew ohner 
stellen.

1) Seit der A bfassung meines V orberichtes (TAUBER 1948) h a t sich das M aterial 
durch Funde aus dem Burgenland (28 Paletten , 33 Schalen bzw. Schalenabdrücke) 
beträchtlich verm ehrt.
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A. BAU, FUNKTION UND SYSTE M ATISC H E BEW ERTUNG DER 
H ARTTEILE DER TEREDINIDEN

N ur wenige Tiere sind an ihr Lebensmedium  so vollständig angepaßt 
wie die Terediniden. Mit wenigen Ausnahmen") leben sie bohrend in Holz, 
wobei ihnen das befallene Holzstück nicht nur Schutz und W ohnung 
bietet, sondern gleichzeitig auch als N ahrung und als vorzüglichstes Ver
breitungshilfsm ittel dient, indem  sie in treibenden Holzstücken in oft sehr 
kurzer Zeit Strecken zurücklegen, die fü r diese Tiere auf andere Weise 
gänzlich unüberw indlich sein können. Es ist daher nicht w eiter ver
wunderlich, daß die Tiere auch in  ihrem  Schalenbau höchst zweckmäßige 
Anpassungen an die B ohrtätigkeit zeigen.

W enn die Teredinidenlarve das M uttertier verläßt, besitzt sie bereits 
etw a 0,3— 0,4 mm große, halbkugelige Schalenklappen, die nach ROCH 
1942 ('S. 115) bei Teredolarven einen K ardinalzahn in der linken und zwei 
in der rechten Klappe, bei Bankialarven nach SIGERFOOS 1908 je einen 
K ardinalzahn m ehr tragen. Lateralzähne sind nicht vorhanden, der W ir
bel ist ganz wenig opistogyr, die Schale ist g latt m it oft deutlichen 
Anwachsstreifen, die Schließmuskeln liegen normal, ohne m erkliche Ein
drücke auf den Schälchen zu hinterlassen. U nm ittelbar nach der Fest
setzung der Larve auf Holz oder schon etwas vorher bilden sich die ersten 
zapfenförm igen Ansätze einer Kalklamelle, die vom W irbel aus w eit in 
das Schaleninnere vorragt: die Apophyse. Die Festsetzung der Larve 
erfolgt, nachdem  diese eine geeignete Stelle des Holzes gew ählt hat, zu
nächst m ittels eines Byssusfadens, worauf m it großer Schnelligkeit die 
Um wandlung zur Bohrmuschel erfolgt. Bereits nach 2— 3 W ochen haben 
die M uscheln ihre normale Schalengestalt ausgebildet. Je  nach A rt und 
Klima wird die Geschlechtsreife in 3—8 Wochen erlang t und nach
5— 10 W ochen haben die Tiere eine Länge von 10 cm erreicht. Mit der 
Ausbildung der norm alen aus Aragonit bestehenden Schalen der erw ach
senen Tiere gehen nun eine Reihe äußerst bem erkensw erter V erände
rungen vor sich, die als Anpassungen an die bohrende Lebensweise ge
deutet w erden müssen. Die Apophyse wird voll ausgebildet, w ährend das

2) K uphus aren ariu s  LAMARCK von den Philippinen bohrt im Sand, Teredo  
(P hylloteredo) bisiphites LESUEUR, eine m ittelam erikanische Form, w urde außer 
in Holz auch sessil auf Schalen von C ham a m acrophylla  CHEMNITZ gefunden, 
sodaß feststeht, daß diese A rt ihre Lebensweise gänzlich verändern  kann (ROCH 
1931, S. 11 f, Taf. I, Fig. 2, 2 a). Die tropische Teredo (U perotus) clava  GMELIN 
schließlich bohrt n u r in den Früchten  von X ylocarpus g ran atu m  KOENIG.

B ankia (B ankiella ) m inim a  ist ökologisch dadurch in teressant, daß sie häufig 
durch die R indenschicht von Treibholz usw. h indurchbohrt — eine Eigenschaft, 
die sie auch m it Teredo (N eoteredo) senegalensis gem einsam h a t — w ährend sonst 
fast alle Terediniden die gerbstoffhaltige B aum rinde sorgfältig m eiden und nur 
en trindete S tellen befallen.
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larvale Schloß völlig verschwindet und durch das D orsaltuberculum , 
einem im einzelnen oft kom pliziert gebauten vorspringenden Kalkknopf 
ersetzt wird. Ein ähnlicher Kalkknopf am vorspringenden V entralende 
der Schale, das V entraltuberkel, und das D orsaltuberkel bilden zu
sammen die Angelpunkte, um die sich die beiden Schalenhälften wie um 
eine dorso-ventrale Achse drehen können. W ährend nun der h in tere 
Schließmuskel seine ursprüngliche Lage nahezu beibehält und außer
ordentlich stark  wird, verlegt sich der vordere Schließmuskel im m er 
m ehr gegen den dorsalen Schalenrand hin, bis er schließlich über den
selben hinaus auf die Außenseite der Schale übergreift. In  m annigfacher 
D ifferenzierung findet sich nach den Studien von KÜHNELT 1942 
(S. 435) diese Erscheinung bei allen Adesmacea wieder. Die Schale er
hält zunehm end den eigenartigen Zuschnitt der erw achsenen Terediniden- 
schale und kann daher nicht m ehr geschlossen werden, sie k lafft hin ten  
und vorne. Die Bezeichnung h in terer und vorderer „Schließmuskel“ hat 
daher nur noch genetische Bedeutung, effektiv dienen die M uskeln led ig 
lich der D rehung der Schalenklappen um  die durch die Tubercula ge
gebene Achse und dam it ausschließlich dem Bohrvorgang. Die Schalen
außenseiten besetzen sich teilweise m it Zahnreihen, die den Bohrvorgang
— ein mechanisches A braspeln des Holzes — ermöglichen. So entsteht 
das Bild der Teredinidenschale, deren Baugrundzüge und hier verw en
dete Terminologie in Abb. 1 festgehalten sind. Die Schalenaußenseite 
zeigt auf den V orderstücken horizontale, auf den vorderen M ittelstücken 
vertikal verlaufende Zahnreihen, die im m ittleren  M ittelstück um biegen 
und sich als Zuwachsstreifen über das h in tere M ittelstück und das 
A urikel fortsetzen. Die Apophyse dient dem R etrak tor des nach vorne 
gerichteten, in einen Saugnapf um gestalteten Fuß als A nheftungspunkt. 
Durch Betätigung des R etraktors wird die Schale nach vorne an die abzu
schabende Stelle des Holzes gepreßt, an welchem der Fuß m ittels seines 
Saugnapfes befestigt ist. Die Insertion der M uskeln an der Schale geht aus 
Abb. 3 hervor. Wie ersichtlich, dient die Schale einzig dem Bohrvorgang. 
Der ganze Eingeweidesack, die Kiem en und Siphonen bleiben von ihr 
unbedeckt; allerdings ist im Gegensatz zu anderen Muscheln ein Schutz 
dieser Organe durch die Schale nicht notwendig, da sie ja  in  den selbst
gefertig ten  Bohrgängen hinlänglich geschützt sind. D arüber hinaus kleidet 
der M antel die Bohrröhre innen m it einer Kalkschicht aus, die m it den 
Schalen jedoch niem als verschmilzt, sodaß diese am unausgekleideten 
V orderende der Röhre frei beweglich bleiben. Ä ndert das Tier die Bohr- 
richtung, so w ird der nunm ehr unbenützte Teil der Röhre m it einer m eist 
m ehrschichtigen halbkugeligen Kalkkappe abgeschlossen. Röhren und 
K alkkappen w erden fossil häufig angetroffen.

F ür die Terediniden besonders charakteristisch sind die, im Gegensatz 
zu den Schalen, aus Kalzit bestehenden Palettenapparate. Sie bestehen
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aus zwei spiegelbildlich gleichen K alkkörpern, deren Stiele in häutigen 
Scheiden stecken, an welchen M uskeln inserieren. Durch B etätigung die
ser M uskeln können die am h in teren  Röhrenende gelegenen P aletten  von 
innen her in  die sich verjüngende M ündung der Röhre vorgeschoben 
werden, sodaß sie dieselbe herm etisch verschließen. Bei norm aler Lebens
tätigkeit bleiben sie zurückgezogen und lassen die Siphonen durch die 
Röhrenm ündung austreten. Der Palettenappara t verbürg t einen nahezu 
vollkom menen Abschluß von der A ußenw elt und wird wohl als An
passung an Salzgehaltsschw ankungen auf gef aßt w erden können, wie ja 
ein solcher fü r vorzüglich in Treibholz lebende Tiere auch besonders be
gründet erscheint. Über die Grundzüge des Baues und die bei der Be
schreibung der P aletten  angew andte Terminologie un terrich te t Abb. 1. 
Eine hübsche Skizze über die Funktion der P aletten  findet sich bei ROCH 
1942, S. 15.

Die System atik der Terediniden baut sich bis heute gänzlich auf ihren 
H artteilen  und zwar auf den Schalen und Paletten  auf. E rst in neuerer 
Zeit ha t ROCH den zweifellos erfolgversprechenden Versuch u n ter
nom m en erstm alig auch W eichteile, näm lich die Siphonalpapillen, zur 
System atik heranzuziehen (ROCH 1942).

Wie bereits gesagt, stehen die Schalen in unm itte lbarster Beziehung 
zur Umwelt, indem  sie als B ohrinstrum ente dem N ahrungserw erb dienen. 
Da nun so gut wie alle Terediniden in Holz bohren und die M echanik 
der B ohrtätigkeit bei allen A rten  dieselbe ist, versteht man, daß die Kon
vergenz bei allen Terediniden ohne Unterschied der G enera im m er wieder 
zur selben Schalenform  m it rela tiv  geringfügigen Abweichungen führte. 
Es ist deshalb bisher unmöglich auf G rund der Schalen Genera oder Sub
genera auszuscheiden. Lediglich A rt- und U nterartm erkm ale können an 
den Schalen festgestellt werden. Vor einiger Zeit ha t allerdings MAY 
die M öglichkeit diskutiert, die G estaltung der Dorsal- und V entraltuberkel 
zur system atischen Gliederung heranzuziehen (MAY 1930). Dieser Ver
such ist äußerst beachtlich, w enn er auch auf methodische Schwierig
keiten stößt, da fü r die einzelnen Elem ente der zum Teil kom pliziert ge
bauten  Tuberkel (besonders D orsaltuberkel) noch keine Namen vor
handen sind, sich ferner die Form en schwer beschreiben lassen und ihre 
D arstellung daher in erster Linie gute M ikrophotos oder Zeichnungen 
erfordert; überdies d ifferiert ihre Gestalt in der linken und rechten 
Schalenklappe etwas. E rfahrungsgem äß wird bei den so zerbrechlichen 
Teredinidenschalen vor allem die Um bonargegend m it dem Dorsal
tuberkel fossil, sodaß gerade eine auf D orsaltuberkeln begründete Syste
m atik von den Paläontologen zweifellos begrüßt w erden würde. Auch ich 
habe bei der Bestim m ung des fossilen Schalenm aterials m it Erfolg die 
G estaltung des D orsaltuberkels m it herangezogen; freilich w ar das Vor
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handensein rezenten Vergleichm aterials eine Voraussetzung dafür, da in 
der L iteratu r die D orsaltuberkel kaum  jem als erw ähnt w erden und 
Einzelheiten ih rer G estaltung aus den m eisten Abbildungen nicht zu 
ersehen sind.

Die System atik der G enera und Subgenera ist bisher so gut wie 
ausschließlich auf die Palettenform en begründet, was aus der Tatsache 
verständlich wird, daß die Paletten  in keiner unm ittelbaren funktionellen 
Beziehung zur Um welt stehen und daher nu r en tfern te Konvergenzen 
aufweisen. Ihre Form m annigfaltigkeit ist daher sehr beträchtlich und

Jnnenselte Aussen&eite
r----------------U m b o

Abb. 1.
Term inologie der einzelnen A bschnitte der Teredinidenschale und der Paletten.

Alle F iguren ca. 3 X  nat. Gr.

m eist gelingt es auf Grund der Palettenform  nicht nur G attung und 
U ntergattung, sondern auch die A rt und oft sogar die U n terart zu be
stim men, wenngleich besonders zur subspeziellen Bestim mung m eist die 
Schale m itberücksichtigt w erden muß.
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Die Röhren einiger Terediniden sind durch Bildungen gekennzeichnet, 
die als artliche K riterien  verw endet w erden dürfen. So zeigen z. B. die 
Röhren von Teredo (Lyrodus) pedicellata, wenn sie aus dem Holz heraus
p räparie rt werden, außen eine eigentüm liche S truktur, die den Anschein 
erweckt, als ob zahlreiche Tüten ineinandergesteckt worden wären. Für 
Teredo (Phylloteredo) utriculus  w ieder ist z. B. eine Zw eiteilung des 
Röhrenendes durch eine m ediane Scheidewand kennzeichnend. Andere 
Röhren wieder sind allein schon durch ihre Größe bezeichnend usw.

Im  allgem einen liegen bei einer fossilen Teredinidenfauna Schalen 
und P aletten  getrenn t vor. Die Schalen allein bestimm en zu wollen, ist, 
w enn der C harakter der Fauna nicht schon feststeht, ein nahezu aus
sichtsloses Beginnen. Selbst w enn an Hand der Paletten  die Subgenera 
und m eist auch die A rten  bestim m t worden sind, muß oft noch viel Mühe 
darauf verw andt w erden die m eist zerbrochenen Schälchen richtig zu 
koordinieren.

Die Stammesgeschichte der Terediniden liegt noch in völligem 
Dunkel, denn die hohe Spezialisation der Schalen hat anscheinend alle 
ursprünglichen Züge verdeckt. Auf Grund der Palettengestaltung  halten 
MAY 1929 und 1930 Bankia (Neobankia), ROCH und MOLL jedoch 
Kuphus  fü r die prim itivste Form  (MOLL 1942, S. 137). Von paläontologi- 
scher Seite kann zu diesem Thema noch nicht Stellung genommen w er
den, denn von der ältesten einw andfrei als T eredinidenart erkennbaren 
Form  Teredo pulchella  TERQUEM (Mem. soc. geol. France 2. ser. Bd. 9, 
1871) aus dem Bathonien sind keine Paletten  bekannt. E rst aus dem 
Ypresien sind P aletten  und h ier bereits Teredo- und Bankia-P aletten  be
schrieben worden (MOLL 1942, S. 137). Jedenfalls aber sind die Paletten  
als sekundäre Bildungen aufzufassen und ihre Entw icklungsreihe w ird 
voraussichtlich nu r über die spätere Geschichte der Terediniden Auskunft 
geben können. Hier mag nur gesagt sein, daß für die MAY’sche Theorie 
eine Reihe von ontogenetischen und ökologischen A rgum enten spricht. 
Die U ntersuchungen über die fossile Teredinidenfauna N iederösterreichs 
und Burgenlands hat m ir nur ein außerordentlich konservatives Fest
halten  der A rten an der Morphologie der Schalen und P aletten  vor Augen 
geführt, sodaß sich keinerlei A ndeutungen irgend welcher phylogeneti
scher Entw icklungstendenzen ableiten ließen.
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B. SY S T E M A T IK  UND VERBREITUNGSBIOLOGIE DER
TEREDINIDEN

Bei nur wenigen Tiergruppen spielt neben der V erbreitung durch 
schwärmende Larven die A usbreitung der A rten  durch Treib- und Schiffs- 
hoiz eine so überragende Rolle wie bei den Terediniden. Der V erbreitung 
durch Larven scheinen bei den total larviparen Gruppen der Terediniden 
durch die Kürze der nu r einige Stunden dauernden Schwärmzeit, bei den 
übrigen (nicht total larviparen und Oviparen) Terediniden vor allem durch 
die Em pfindlichkeit der Larven gegen Schwankungen des Salzgehaltes, 
der Tem peratur und des F u tters ziemlich enge Grenzen gesetzt zu sein. 
Entsprechende U ntersuchungen von ROCH lassen bisher erkennen, daß 
insbesondere die Larven oviparer und nicht total larv iparer Terediniden
— und das ist die w eit überwiegende M ehrzahl — gegen solche Schwan
kungen recht empfindlich sind und sich deshalb z. B. in A quarien nicht 
züchten lassen (ROCH 1940, S. 111).

Ausbreitungsbiologisch wesentlich günstiger gestaltet sich die V er
schleppung erw achsener Tiere in  Treibholz. M ittels des Palettenapparates, 
den w ir geradezu als Anpassung gegen V eränderungen des Salzgehaltes 
auffassen können, sind die Tiere in der Lage, die K onzentrationsänderung 
des den Körper unm ittelbar um gebenden Salzwassers derart zu verlang
samen, daß dem osmoregulatorischen System  der Tiere die notwendige 
Akkom odationszeit gesichert ist. Auch sonst sind die Tiere w eit un 
em pfindlicher als ihre Larven; sie können bei ungünstigen U m w eltver
hältnissen längere Zeit [Teredo (Teredo) navalis L. z. B. 4—6 Wochen — 
ROCH 1940, S. 102] un ter Einstellung der B ohrtätigkeit und also ohne 
N ahrung leben. Es liegt auf der Hand, daß durch diese relative U n
em pfindlichkeit der erwachsenen Terediniden enorme A usbreitungsm ög
lichkeiten gegeben sind, da auf diese Weise in Treib- oder Schiffsholz 
Exem plare einer A rt über sehr große M eeresräum e hin in M eeresgebiete 
verpflanzt werden können, die ihren Lebensansprüchen genügen, und 
zwar auch dann, wenn die passiv durchw anderten Seegebiete Salz
konzentrationen und Tem peraturen aufweisen, die für diese A rt auf die 
Dauer letal wären. Auf diese Weise entstehen zunächst Inselvorkom m en 
einer Art, die von deren Heim at durch breite geographische Lücken ge
tren n t sein können und müssen. Es ist sehr wesentlich, diese verbreitungs
biologischen Besonderheiten der Terediniden im Auge zu behalten, wenn 
w ir uns über das Problem  der Rassen- und A rtbildung bei dieser T ier
gruppe als Voraussetzung jeder system atischen A rbeit k lar w erden 
wollen. Der eben dargelegte Gesichtspunkt ist keineswegs neu, aber 
bei der Behandlung system atischer Fragen dennoch nicht im m er seiner 
Bedeutung gemäß berücksichtigt worden. Ich stehe m it der Auffassung
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von MOLL & ROCH vollkommen in Einklang, wenn diese Forscher 
schreiben: „Wohl w erden sehr oft Exem plare von einem M eere in  ein 
anderes oder von einer Küste des Ozeans zu einer anderen v ersch lepp t. . . 
Fast im m er w ird an der frem den K üste infolge der bei den m eisten 
Terediniden außerordentlich sta rk  ausgeprägten V ariabilität die G estalt 
des Tieres verändert. Es kom m t am neuen, vom H erkunftsort weit ent
fern ten  Platze in der Regel zu einer m ehr oder weniger starken Um
bildung der fü r die system atische Eingliederung m aßgebenden Schalen 
und der als Paletten  bezeichneten Kalkstücke am Siphonalende des 
W eichkörpers; es entstehen von der Stam m form  abweichende Individuen, 
die dieses veränderte Aussehen auch in den nächsten G enerationen bei
behalten  und als ,Rassen* der ursprünglichen A rt anzusehen sind“ 
(MOLL & ROCH 1937 a S. 162). Es steh t aber dann in offensichtlichem  
W iderspruch zu dieser Einsicht, w enn z. B. MOLL 1941 die von ROCH 
nach um fassenden U ntersuchungen (1940) durchgeführte Zusam m en
ziehung der m editerranen Bankia minima  BLV. m it der äquatorial
afrikanischen Bankia badigaensis ROCH m it folgender Begründung ver
w irft: „Es fehlen gänzlich Funde aus dem Zwischenbereich, . . . der 
nordafrikanischen atlantischen Küste und den Inseln . . .“ (MOLL 1941, 
S. 198).

Die m editerrane Bankia minima  laicht nur im Sommer (vor allem 
Ju li und erste Augusthälfte) w enn im M ittelm eer die W assertem peratur 
über 20° C liegt. Ähnlich hohe und noch höhere W assertem peraturen, die 
nach sicherer Beobachtung Voraussetzung für das Ablaichen dieser A rt 
sind, w erden erst wieder an der äquatorialen A frikaküste erreicht, w äh
rend an der nordafrikanischen A tlantikküste die W assertem peraturen 
nördlich von Kap Verde das ganze Jah r hindurch un ter 20" C liegen. Die 
T em peraturverhältnisse der nordafrikanischen A tlantikküste sind also 
für Bankia minima  propagativ letal und es ist wenig erfolgversprechend 
dort m it MOLL nach Übergangsform en zu suchen und — weil diese selten 
sind oder fehlen — Bankia minima  und Bankia badigaensis als verschie
dene A rten zu behandeln. Solche Übergangsform en sind dort nicht zu 
erw arten, und ihr Fehlen kann die Trennung von Bankia minima  und 
Bankia badigaensis keinesfalls begründen. Ich bin allerdings auch ROCH 
nicht ganz gefolgt, w enn er 1940 Bankia minima  und Bankia badigaensis 
für idente Form en erklärt. Die Abbildungen der beiden zeigen doch ge
wisse w ohldefinierbare Unterschiede, auf die später noch eingehend 
zurückzukommen sein wird. Ich habe ganz im Sinne des oben erw ähnten 
Zitates von ROCH und MOLL (1937 a S. 162) Bankia badigaensis im 
folgenden als Rasse von Bankia minima  behandelt und glaube dam it den 
w irklichen V erhältnissen am besten Rechnung zu tragen.

Neben solchen gewiß recht häufigen Fällen isolierten A uftretens einer 
Teredinidenrasse besteht bei den m eisten A rten auch die norm ale geo
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graphische V ariabilität innerhalb eines geschlossenen großen V erbrei
tungsbereiches, die zur Bildung von Rassenkreisen im Sinne von
B. RENSCH führt. So gehören nach allem was w ir gegenwärtig wissen, 
Teredo utriculus  GMELIN 1790 und Teredo norvegica SPENGLER 1792") 
als zwei Rassen einer A rt zusammen. Beide Form en lassen sich an jungen 
Schalen nicht unterscheiden. Erst die adulte Schale weist Unterschiede 
auf, die in A nbetracht der großen V ariabilität rech t geringfügig sind 
(ROCH 1940, S. 50 f). Auch die recht variablen Paletten  beider Formen 
differieren nu r in an sich ziemlich inkonstanten Einzelheiten (ROCH 1931, 
S. 10). Typische erwachsene Exem plare beider Form en unterscheiden sich 
im m erhin so deutlich, daß ROCH seine 1931 durchgeführte Trennung 
auch 1940 nach U ntersuchung eines großen M ittelm eerm aterials aufrecht 
erhält (ROCH 1940, S. 51), wobei die charakteristische Teredo norvegica 
als K altw asserform  aus dem nördlichen A tlan tik  und der Nordsee stammt, 
die typische Teredo utriculus  als W arm wasserform  aus dem M ittelm eer 
und dem südlichen A tlantik. Die V erbreitungsgrenze beider Form en liegt 
etw a auf der Höhe der Girondem ündung. W irft m an einen Blick auf die 
K arte der W asseroberflächentem peratur, so sieht man, daß die Form en 
etw a an der 15° C-Isotherm e aneinandergrenzen. Die Verhältnisse in 
diesem Grenzgebiet sind nun äußerst charakteristisch: „W ährend T. u tri
culus im Norden bis zur G irondem ündung heranreicht, hat T. norvegica 
die Südgrenze ihrer V erbreitung etw a in der Gegend von Pasajes. In 
diesem Überschneidungsgebiet ist es oft infolge der V ariationsbreite bei
der A rten sehr schwer, die Zugehörigkeit zu der einen oder anderen Form  
sicherzustellen“ (ROCH 1940, S. 92). Dieses gleitende Ineinanderüber
gehen zweier Form en ist bezeichnend fü r die Grenzgebiete der Rassen 
einer Art, und ROCH kommt deshalb auch zu dem Schluß, daß sich 
Teredo utriculus von Teredo norvegica „möglicherweise als eine ,Rasse* 
ableiten läß t“ (ROCH 1940, S. 92).

Ich habe sowohl rezente Schalen und P aletten  als auch fossile H art
teile dieser Form en (letztere aus dem burgenländischen und niederöster- 
reichischen Torton) stud iert und sehe keinen Grund diese beiden heute 
geographisch vikariierenden Form en als etwas anderes, denn als Rassen 
einer A rt anzusehen. Ich zögere deshalb auch nicht dieser taxonomischen 
W ertung der beiden Form en im folgenden auch entsprechenden nomen- 
klatorischen A usdruck zu verleihen.

Daß es bei so variablen Formen, wie es die Terediniden in ih rer M ehr
zahl nun einm al sind, über die Rassenbildung hinaus zu einer reichlichen 
Entstehung von „S tandortsform en“ kommen kann, bedarf kaum  eines

8) N om enklatorisch richtig  w äre Teredo norvagica  (vergl. S. 40). Doch ha t sich 
die im T ext beibehaltene Schreibw eise eingebürgert, die h ier zu berichtigen ich 
keinen Anlaß habe, da diese Form  in den beschriebenen Faunen nicht vorkom m t.
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w eiteren Beweises. Hingegen verlangt hier der Begriff „S tandort“ eine 
Präzisierung. Er triff t wortw örtlich nu r für die Teredinidenw ohnplätze 
in Hafenpfählen, in Fischreusen, im Jutegew ebe unterm eerischer Kabel, 
im festgem achten H anftauw erk von Fischerbooten und gesunkenem  
Treibholz, sowie fü r die Bohrröhren in den Stelzwurzeln der M angrove 
zu: Hier leben die Tiere tatsächlich in  unbewegtem  Holz bzw. holzartigen 
Stoffen und haben einen physikalisch und bioklimatisch eindeutig fix ier
baren Standort. Anders in  freitreibendem  Holz4) oder gar bei Tieren, die 
in Schiffsplanken etc. leben; diese Tiere sind in der Regel zeitlebens einem 
ständigen Wechsel des Standortes unterw orfen, ihre Anpassungsfähigkeit 
w ird oft aufs stärkste beansprucht. Auf diese Weise können sicherlich 
Reaktionsform en, die von jenen fixer Standorte unterschieden sind, en t
stehen, aber darüber fehlt noch jede Beobachtung. Ebenso halte ich es 
fü r wahrscheinlich, daß die Holzart (Hartholz, Weichholz, G erbsäure- und 
Harzgehalt usw.) eine bestim m ende Rolle bei der Prägung der Hartteile, 
insbesondere der Schalen, spielt. A ber auch über diesen P unk t liegen 
noch keinerlei U ntersuchungen vor, die Licht auf die Variabilitätsbiologie 
der Terediniden w erfen würden. Hier fehlen auch noch rein morpholo
gische U ntersuchungen, z. B. über die Frage inwiew eit Schalenform und 
Palettengestalt gleichsinnig oder ungleichsinnig variieren. W enn m an 
z. B. die große V ariabilitätsbreite der Bankia minima -H artteile  betrachtet, 
w äre m an versucht, bestim m ten Palettenform en auch bestim m te Schalen
typen zuzuordnen, aber über die Zulässigkeit solcher Zuordnungen ist 
leider nichts bekannt. Im Spezialfall Bankia (Bankiella) minima  z. B. ist 
nach m einen im folgenden dargelegten U ntersuchungen eine Beziehung 
zwischen Schalenform und Palettengestalt nicht wahrscheinlich. W ir 
stehen deshalb heute den m eisten solcher Reaktionsform en noch einiger
m aßen hilflos gegenüber, sie ergeben keinerlei Hinweise auf den Biotop, 
weil sie sich biologisch und daher auch paläobiologisch gegenw ärtig noch 
nicht deuten lassen. So bleibt vorläufig nichts über, als ihre Existenz 
(auch nom enklatorisch — als Subspezies —) zur K enntnis zu nehmen, 
sie bestmöglich zu charakterisieren und ihre paläobiologische Bedeutung 
zu einem reiferen Zeitpunkt zur Sprache zu bringen.

4) Sofern dieses n ich t auf engem Raum  im K reise treib t, was in M eeres
buchten oft so lange der Fall sein kann, bis das Holzstück absinkt.
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C. SPEZIELLE S Y S T E M A T IK  DER FO SSILEN TEREDINIDEN DER 
BU RGENLÄNDISCHEN UND NIEDERÖSTERREICHISCHEN  

TER TIÄ R-A BLAG ERU N G EN

G attung B A N K IA  GRAY 1840 (Synops. Contens Brit. Mus., 42. Ausg., 
S. 154).
Paletten  aus einer Reihe ineinandergesteckter auf dem distalen S tiel
abschnitt aufgereihter trichterförm iger Glieder bestehend, die sich in 
distaler (=caudaler) Richtung öffnen. Die distalen Ränder der 
Palettenglieder an der Externseite nicht m iteinander verschmolzen.

U ntergattung B A N K IE L L A  BARTSCH 1921 (Proc. Biol. Soc. W ashington, 
Bd. 34, S. 26).
Chonchinm em bran der distalen Palettengliedränder g latt und seit
w ärts zu n u r kurzen (nicht grannenartig  verlängerten) Spitzen aus
gezogen.

Bankia (Bankiella) minima (BLAINVILLE 1828)
1828 Teredo m inim a  DE BLAINVILLE — „T are t“ in LEVRAULT: Diction- 
naire  des sciences naturelles Bd. 52 S trasbourg  e t P aris 1828, S. 268.
W eitere L ite ra tu r: Eine 46 Z itate um fassende Synonymieliste, welche auch nur 
auszugsweise hier w iederzugeben aus G ründen der R aum ersparnis unange
b rach t erscheint, findet sich bei ROCH 1940, S. 73 ff. MOLL fü h rt 1942, S. 144,
4 Z itate aus der paläontologischen L ite ra tu r an, die sich auf fossile B ankia- 
P ale tten  beziehen. MOLL identifiziert sie m it B ankia m inim a, ohne jedoch 
irgendw ie überzeugende A rgum ente h iefü r geben zu können.

D i a g n o s e :  Paletten: Palettenstiel etw a ebenso lang wie das Blatt, 
bald etwas kürzer, bald etwas länger als dieses, und am proxim alen 
Ende pfriem enartig  gespritzt zulaufend. Palettenb la tt aus 6 bis etwa 
20 G liedern bestehend, deren In tem seiten  manchmal m iteinander 
verschmolzen sind. Palettenlänge etw a 10—30 mm.

Schalen: H interes und m ittleres M ittelstück norm al breit, vorderes 
M ittelstück oder Vorderstück sehr stark  verb re itert oder beide mäßig 
verbreitert. Aurikel klein, von außen wenig oder gar nicht sichtbar, 
auf der Innenseite bei tropfenförm igem  bis sichelförmigem A urikel- 
um riß m it breitem  Saum dem vorderen M ittelstück aufsitzend oder 
A urikel ganz fehlend und dann auf der Innenseite eine breite rauhe 
bruchähnliche Fläche bildend.

Wie aus BLAINVILLE’S in manchen Punkten überholter Diagnose 
von 1828 zu schließen ist5), lag diesem A utor bei der A rtaufstellung eine 
Form  m it kleinen Paletten  vor, solche etw a wie sie in neuerer Zeit von

5) Das Exem plar ist nach MOLL 1941 b, S. 201 verlorengegangen.
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MOLL & ROCH 1931 a, PL 24, fig. 34 abgebildet wurden. Die Beschrei
bung dieser abgebildeten 9 P aletten  gibt an, daß die Exem plare von der 
palästinensischen Küste (Jaffa) stam m en; sie sind „about 10 mm long, 
w ith tw elf to tw enty  connected jo in ts“ (S. 213). Das ist die typische 
Bankia (Bankiella) minima; klein m it sehr eng gestellten P a letten 
gliedern, die einander zu etw a % ih rer Höhe verdecken, m it sehr kurzen 
oder eben nur angedeuteten Lateralstacheln. Sehr bald ergab sich, daß 
neben dieser typischen Form  eine Reihe von Nebenform en auftritt, die 
zum Teil Fehlidentifizierungen, N euaufstellungen0) und Polem iken7) ver
ursachten. Eine K lärung dieser Verhältnisse bahnte sich erst an, als 
ROCH 1940 an sehr großem M aterial den vollen Umfang der V ariabilität 
von Bankia (Bankiella) minima  zeigte. Nach Beschreibungen und Abbil
dungen in dieser Arbeit, gehört Bankia (Bankiella) minima  wohl zu den 
variabelsten Formen der Terediniden überhaupt; die Unterschiede 
zwischen den extrem en V arietäten sind so groß, daß m an ohne K enntnis 
der Ü bergangsglieder die Extrem e nicht nur ohne Zögern als verschiedene 
Arten, sondern zum Teil vielleicht sogar als Angehörige verschiedener 
U ntergattungen betrachten würde. (ROCH 1940, Taf. 6, Abb. 4.) H atte 
Bankia (Bankiella) minima  bis dahin als reine M ittelm eerart gegolten, so 
m ußte ROCH seine 1931 aufgestellten tropisch-w estafrikanischen A rten 
Bankia badigaensis und Bankia segaruensis (ROCH & MOLL 1931 b, 
S. 18, S. 20; Taf. 11, fig. 17, fig. 20) nunm ehr als synonym  m it Bankia  
(Bankiella) minima  erk lären (ROCH 1940, S. 77). MOLL hat diese Identi
fizierung 1941 m indestens bezüglich Bankia badigaensis n icht angenom 
men. Ich bin ihr aus Gründen, die im vorhergehenden Abschnitt dargelegt 
sind, soweit gefolgt, als ich Bankia badigaensis und Bankia segaruensis 
als Rassen von Bankia (Bankiella) minima  betrachte. Es darf nicht über
sehen werden, daß ROCH diese Identifizierung un ter dem unm itte l
baren Eindruck der V ariabilitätsverhältnisse im westlichen M ittelm eer 
durchführte; hier tre ten  in  der Tat alle V arietäteten  m it allen Ü ber
gängen nebeneinander auf, w enn auch verm utlich an verschiedenen Fund
punkten  in verschiedenem H äufigkeitsverhältnis, w orüber statistische 
U ntersuchungen sehr w ünschensw ert wären. Außerhalb des westlichen 
M ittelm eeres aber differenziert sich die V ariabilität geographisch sehr 
prägnant; h ierüber w ird bei den einzelnen im folgenden beschriebenen 
U nterarten  näheres zu sagen sein.

N om inatunterart muß aus Prioritätsgründen  die kleine BLAIN- 
VILLE’sche Form  bleiben.

(i) Z. B. eine k räftiger gestachelte Form  Teredo serra tu s  DESHAYES, von 
JEFFREYS 1860 w ieder eingezogen, größere A barten  als Teredo b ipalm ulata  
DELLE CHIAJE 1841 und Teredo bipalm ata  DELLE CHIAJE 1841.

7) HIDALGO 1867 — JEFFREYS 1867 — HIDALGO 1868.
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Bereits im vorhergehenden Kapitel w urde dargelegt, daß m indestens 
gegenwärtig eine K orrelierung bestim m ter Schalentypen von Bankia  
(Bankiella) minima  m it den verschiedenen Palettenform en der gleichen 
A rt nicht möglich ist. Die Schalen variieren in ebenso weiten Grenzen 
wie die Paletten. Abb. 2 A, B gibt die extrem en V arianten schematisch 
wieder. Nach ROCH 1942 kann m an im M ittelm eer zwei Schalentypen 
unterscheiden. „Bei der einen Gruppe erinnern  die Schalen an diejenige 
Form der T. utriculus-Schalen, bei der das A urikel stark  verkürzt ist. Das 
Vorderstück ist hier nach hinten zu verlängert, sodaß es von der A ußen
seite betrachtet, beinahe eiförmig erscheint, das vordere M ittelstück ist 
stark  verb re ite rt und das Aurikel von außen gesehen, nu r schmal, auf der 
Innenseite von etw a tropfenförm igem  Umriß und m it einem breiten  
Saum  dem hin teren  M ittelstück aufsitzend. — Daneben kommt etwa 
ebenso häufig eine andere Schalenform vor, die sich durch ein sehr ver
b reitertes Vorderstück und mäßig breites vorderes M ittelstück auszeich
net. Das Aurikel ist sehr stark  rückgebildet, von außen nicht sichtbar und 
weist auf der Innenseite der Schale eine dicke und breite bruchähnliche 
Fläche auf, die von einer schw arz-braunen H aut überzogen ist und bis 
zum W irbel heranreicht. Bei beiden Form en stehen die Zahnreihen auf 
dem Vorderstück und vorderen M ittelstück etw a gleich dicht neben
einander“ (ROCH 1942, S. 76). Im Text auf Taf. 6 der gleichen A rbeit 
ist die unserer Abb. 2 A entsprechende Schalenform  als „häufigste Form “, 
die andere — entsprechend unserer Abb. 2 B — als „extrem e Form “ 
gekennzeichnet.

Abb. 2.

A =  „norm ale“, B =  „ex trem e“ Form  der Schale von 
B ankia (B ankiella) m inim a  BLAINVILLE 1828. AB =  Ü ber
gangsform  zwischen „norm aler“ und „ex trem er“ Schalen

form. Alle F iguren ca. 6 X nat. Gr.

Im fossilen Schalenm aterial dieser A rt aus dem W iener und dem 
Eisenstädter Becken, das aus 6 Abdrücken, 7 Steinkernen, 3 kalzit
inkrustierten  Schalen aus tortonischen Strandablagerungen von Kalks
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bürg bei Wien und Kleinhöf lein am Leithagebirge, w eiter aus 15 recht 
schön erhaltenen Schalen aus tortonem  Tegel von Grinzing, aus dem 
A m phisteginenm ergel vom „G rünen K reuz“ in Nußdorf und aus den 
blaugrauen, tonigen M ehlsanden im E isenstädter Schloßpark besteht, 
herrscht entschieden jene „extrem e“ Form, also gerade jene Form en
gruppe, die im M ittelm eer heute in der M inderzahl ist. Form en m it schön 
ausgebildetem  Aurikel, wie sie heute im  M ittelm eer häufig sind (Abb. 2 A), 
fehlen bisher aus dem burgenländischen und niederösterreichischen Tor
ton überhaupt. Die V ariabilität der Skulp tur dürfte  bei unseren fossilen 
Schalen größer sein als im rezenten M aterial ROCH’s. Taf. V, Abb. 2 C 
und Taf. VI, Abb. 2 C zeigen Formen, bei welchen die Zahnreihen des 
Vorderstückes erheblich w eitergestellt sind, als die des vorderen M ittel
stückes; andererseits finden w ir auch Formen, bei denen die Zahnreihen 
auf V orderstück und vorderem  M ittelstück etw a gleich dicht stehen 
(Taf. V, Abb. 1 C), wie dies ROCH von M ittelm eerform en m itteilt.

Interessanterw eise gehen m it der Reduktion des Aurikels auch 
charakteristische V eränderungen der Umbonalregion und der Apophyse 
vor sich. Exem plare die, von der Innenseite gesehen, ein tropfenförm iges 
„norm ales“ Aurikel besitzen (Abb. 2 A), haben den Umbo im m er knopf
artig  entw ickelt (Dorsaltuberkel — Taf. IV, Abb. 1 A, 2 A); Formen, die 
sich m ehr der „extrem en“ Form  nähern, deren A urikel m ehr sichel
förmig ist und welche bereits eine schmale bruchähnliche Fläche auf der 
Innenseite präsentieren (Abb. 2 A B), besitzen entw eder eine knöpf artig 
entw ickelte Umbonalregion (Taf. IV, Abb. 3 A) oder eine pfannenartig  
gestaltete (Taf. IV, Abb. 4 A). Bei „extrem en“ Exem plaren schließlich, bei 
welchen an Stelle des Aurikels nu r noch eine breite bruchähnliche Fläche 
zu sehen ist (Abb. 2 B), finden w ir entw eder die schon genannte pfannen
artige Ausbildung (Taf. V, Abb. 1 A, 2 A) oder aber eine rinnenartige Ge
staltung, bei welcher sich die rauhe Aurikularfläche rinnenartig  in den 
Umbo hinein fortsetzt (Taf. VI, Abb. 1 A, 2 A); knopfartige Um bonal- 
gestaltung tr i t t  in diesem Fall nicht auf. Gleichsinnig vollzieht sich eine 
Verschiebung in der Stellung der Apophyse. Diese entspringt bei der 
norm alen Form  median un ter dem Um bonalknopf und läuft etw a in der 
M ittelebene der Schale. Mit w achsender A nnäherung an die „extrem e“ 
Form  entspringt die Apophyse im m er seitlicher am Umbo und legt sich, 
zunehmend gekrüm m t, der A urikularseite der Schale an (Abb. 2 A, AB, 
B). Auch den A bbildungen auf den Tafeln IV, V und VI ist dies zu en t
nehmen. Die folgende Tabelle gibt über die H äufigkeit der einzelnen 
Aurikel- und Um bonalformen bei den fossilen Schalen von Bankia  
(Bankiella) minima  aus dem W ienerbecken und dem E isenstädter Becken 
Aufschluß. Es gelangten 29 Exem plare zur A uszählung8).

8) Alle %-Zahlen auf volle 10% auf- oder abgerundet.
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A urikel
Umbo

knopf
artig

pfannen
artig

rinnen 
artig

A urikel tropfenförm ig, 
keine bruchartige Fläche: 
„norm ale F orm “ (Abb. 2 A)

2 0 % 2 0 % — —

A urikel sichelförmig, 
bruchartige Fläche schmal: 
Übergangsform  (Abb. 2 AB)

30 % 10% 2 0 % —

A urikel fehlend, 
bruchartige Fläche breit: 
„extrem e F orm “ (Abb. 2 B)

50% — 2 0 % 3 0 %

c
ooo 100%

Man sieht, daß die H älfte der Schalen der „extrem en Form “ zuge
hört und der Großteil der restlichen H älfte sich der „extrem en“ Form 
nähert. Beobachtungen u n ter welchen Um ständen solche „extrem e“ For
m en auf treten, liegen leider bisher nicht vor; ich möchte daher versuchen 
diese eigenartige V ariabilität von der funktioneilen Seite her zu be
leuchten.

Zunächst ist festzustellen, daß das Verschwinden des Aurikels und 
sein Ersatz durch die bruchähnliche rauhe Fläche keine V erkleinerung 
der Insertionsfläche des h in teren  Schließmuskels bedeutet, denn das Aus
maß der rauhen Fläche entspricht den Flächenm aß des Aurikels der 
norm alen Schalenform oder übertrifft dieses sogar. Im Gegenteil zeugt 
die rauhe Beschaffenheit der Aurikularfläche von einer intensiveren V er
bindung zwischen M uskel und Schale als die spiegelglatte Innenfläche des 
norm alen Aurikels. Die rauhe Aurikularfläche reicht bei „extrem en“ 
Form en dorsal bis in den W irbel hinein (wo die rauhe Pfannenbildung — 
Taf. V, Abb. 2 A — oder die Rinne im  Umbo — Taf. VI, Abb. 2 A — das 
Ende der Aurikularfläche bezeichnen) und ventral tief herab, sodaß bis zu 
% des Schalenhinterrandes von der Aurikularfläche begrenzt sein können 
(Abb. 2 B). Der A dduktor posterior besitzt infolge dieser etwa halbring
förm igen Insertionsfläche einen ebensolchen Querschnitt und um faßt 
daher einen Großteil des inneren Schalenhinterrandes, wodurch eine 
weitaus festere Führung der Schalenklappen gew ährleistet wird, als dies 
ein ovaler oder tropfenförm iger Querschnitt des hinteren Schließmuskels 
zu bew erkstelligen vermag.

Wie w ir bereits gelegentlich der Besprechung des Baues und der 
Funktion der Schalen feststellten, spielt der hin tere Schließmuskel eine
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hervorragende Roile beim Bohrvorgang. In einer Phase desselben werden 
durch K ontraktion des Muskels die vorderen Schalenteile um die durch 
Umbo- und V entraltuberkel gegebene Drehachse seitw ärts nach außen 
bewegt, wobei sie feinstes Holzmehl abschaben. Bei dieser Mechanik ist 
also die H ebelwirkung umso günstiger, die Schalenbeanspruchung aber 
umso stärker, je w eiter das A urikel von der Drehachse en tfern t liegt. Eine 
Reduktion des Aurikels zugunsten einer Aurikularfläche von der Gestalt 
wie w ir sie bei der „extrem en“ Form  von Bankia (Bankiella) minima  
finden, bedeutet also einen Verzicht auf günstige H ebelwirkung zu
gunsten des Einsatzes sehr großer M uskelkräfte, die, um nicht zur Zer- 
brechung der zarten A urikel zu führen, direkt an der Schalenwölbung — 
eben jener rauhen Aurikularfläche — ansetzen. Zusamm enfassend ergibt 
die funktionelle Analyse der „extrem en“ Bankia m inima -Form en eine

.. Aa.

■>P 

... Rp&

Abb. 3.
Insertion  der fü r den Bohrvorgang w esentlichen 
M uskeln an der Schale. Aa — A dduktor an terio r 
(Vorderer Schließmuskel). Ap =  A dduktor 
posterior (h interer Schließmuskel). Av =  A d
duktor ven tra lis (mit Bandfunktion). Rpa =  
R etrak tor pedis an terio r (Fußmuskel). M uskeln 
in der L ongitudinalansicht gestrichelt, im Q uer
schnitt R ingsignatur. Die Schalenklappen in der 
oberen A nsicht etw as auseinandergezogen. Ge
zeichnet nach einem  getrockneten Exem plar von 
Teredo (T eredo) navalis  LINNE 1758 aus dem 
M ittelm eer — Coll. EDLAUER (OBERWIMMER) 

Nr. 638. Alle F iguren ca. 12 X nat .Gr.

gegenüber der „Norm alform “ vergrößerte M uskelkraft und verstärk te  
Führung der Schalenklappen im  Dienste des Bohrvorganges. B etrachten 
wir nun die Apophysenstellung: der Apophyse kom mt als Insertionsorgan 
des R etraktor pedis anterior eine w eitere sehr wichtige Rolle beim Bohr
vorgang zu, indem durch K ontraktion des Muskels die Schalenvorderteile 
an die Bohrstelle angepreßt werden, wodurch ja die schabende W irkung 
bei der Betätigung des h in teren  Schließmuskels überhaupt erst erm öglicht 
wird. Hiebei saugt sich der Fuß m ittels seines saugnapfähnlichen Vorder
endes an das Holz an und zieht dann durch K ontraktion des Refraktors 
die Schale nach vorne. Die Apophyse, die diesen Zug auf die Schale über
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tragen muß, w ird also auf Zug nach vorne beansprucht, wie sich das auch 
aus der Zeichnung Abb. 3 ergibt. Aus m echanischen Gründen ist die 
Apophyse dieser Zugspannung umso besser gewachsen, je schräger sie 
am Umbo ansetzt, je stärker sie gebogen ist und je schräger sie zur Zug
richtung liegt. Die Zugspannung, die sich bei geradem  Verlauf der Apo
physe, wie er bei der „norm alen“ Form  von Bankia (Bankiella) minima  
vorliegt, in die m echanisch ungünstige B iegebeanspruchung umsetzt, w ird 
dadurch m ehr in direkte D ruckw irkung auf den Umbo umgeformt. Die 
bogenförmige Gestalt der Apophyse ist für die Aufnahm e jedw eder in der 
Krüm m ungsebene und senkrecht zur geom etrischen Sehne der K rüm 
m ung w irkenden Spannung mechanisch überhaupt günstiger als die 
gerade Apophysenform. Funktionell wäre die bei den „extrem en“ Exem 
plaren in Erscheinung tre tende V eränderung der Apophysenform und 
-Stellung also als Anpassung an den Einsatz s tärkerer R etrak torkräfte  zu 
bew erten. In die gleiche R ichtung weist das Zurückweichen der Apophyse 
vom Schalenvorderrand gegen den Schalenhinterrand bei den „extrem en“ 
Formen, wie dies die Abbildungen 2 AB und B veranschaulichen. Durch 
dieses V erhalten des Apophyse wird dem R etrak tor pedis anterior m ehr 
Entw icklungsraum  in longitudinaler R ichtung gegeben, sodaß die Kon
traktionen kräftiger ausfallen.

Sowohl der Befund der A urikelverhältnisse wie auch der der Apo- 
physengestaltung weist also in dieselbe Richtung: kräftigere Entwicklung 
der beiden fü r den Bohrvorgang wichtigsten M uskeln bei der „extrem en“ 
Form  der Bankia (Bankiella) minima;  geringere Entwicklung derselben 
M uskeln bei der „norm alen“ Form  derselben Art. Daß die „extrem e“ 
Form  gegenüber den „norm alen“ Exem plaren und den Übergangsformen 
die robustere darstellt, geht auch aus den G rößenverhältnissen hervor. 
W enn m an die „norm alen“ Form en auf Taf. IV, m it den „extrem en“ auf 
Taf. V und VI vergleicht, stellt m an unschwer fest, daß die letzterw ähnten 
nicht nu r viel dickschaliger sondern auch 3— 6mal so groß sind. Man 
möchte nach diesem Befund erw arten, die „norm ale“ Form  in weicherem, 
die „extrem e“ in härterem  Substrat bohrend zu finden. Das muß nicht 
unbedingt m it Weich- und H artholz gleichbedeutend sein. Der Bohr- 
w iderstand differiert ja  bei ein und demselben Holzstück der histologi
schen O rientierung entsprechend in verschiedener Richtung erheblich. 
Neobiologische Beobachtungen h ierüber w ären sehr wünschenswert. Bis 
dahin kann die Frage nach der Bedeutung der „extrem en“ Bankia minima-  
Form en nicht endgültig geklärt werden.

Diese funktionelle U ntersuchung zeigt aber jedenfalls m it aller 
Deutlichkeit, daß ein Zusam m enhang von Schalenform und P aletten 
gestalt absolut nicht bestehen muß. Es ist durchaus denkbar, daß bei 
jeder durch spezifische Palettenform en gekennzeichneten Subspezies von 
Bankia (Bankiella) minima  beide Schalenreaktionsform en Vorkommen.
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1. Bankia (Bankiella) minima minima (BLAINVILLE 1828)
1828 Teredo m inim a  — DE BLAINVILLE: „T aret“ in LEVRAULT: Diction- 
naire  des sciences naturelles Bd. 52 S trasbourg et Paris 1828, S. 268.

A

C

D

Abb. 4

G estalt der Pale ttenglieder bei den 
4 Subspezies von B ankia (B ankiella) 
m inim a  BLAINVILLE 1828, gezeich
net nach typischen rezenten  (Fig. A) 
und fossilen (Fig. B—D) Exem plaren.

A =  B ankia (B ankiella ) m inim a
m inim a  BLAINVILLE 1828.

B — B ankia (B ankiella ) m inim a
hem icalix  nov. ssp.

C =  B ankia (B ankiella ) m inim a
badigaensis ROCH 1931.

D — B ankia (B ankiella ) m inim a
segaruensis  ROCH 1931.

s in Fig. D =  zusätzliche freie span
genartige Fortsätze des K alkkörpers. 
K alkkörper der P a le tten  voll ausge
zogen, H autm em branen gestrichelt.

Alle F iguren ca. 10 X nat. Gr.

D i a g n o s e :  Die Palette  ist stets klein, ca. 10 mm lang. Das B latt träg t 
zahlreiche, m eist 15— 20 Glieder, die so dicht gestellt sind, daß sie 
einander zu etw a % ih rer Höhe verdecken; Lateralstacheln sind nur 
angedeutet. Der distale Rand der Palettenglieder auf der Externseite
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fast gerade oder nur schwach gegen den Stiel herabgezogen, an der 
In ternseite  gegen den Stiel zu flach gerundet-V -förm ig einge
w inkelt (Abb. 4 A).

F o s s i l e  E x e m p l a r e :  Zu dieser U n terart sind eine Palette  aus 
tonigen Torton-M ehlsanden des Schloßparkes von Eisenstadt (Taf. I, 
Abb. 3 A — 3 D), eine w eitere aus Teredinidenröhren von Kleinhöflein 
am Leithagebirge, eine Palette  aus dem tortonen Am phisteginenm ergel 
vom G rünen Kreuz bei Nußdorf, sowie ein Palettenpaar aus dem tortonen 
Strandkonglom erat von K alksburg zu stellen. An der ersterw ähnten 
Stelle barg ich 1950 bei einer G rabung etw a 4 kg tonigen M ehlsand u n ter 
dessen Schläm m gut sich neben einer reichen Foram iniferenfauna 
(obere Lagenidenzone — TAUBER 1950 und 1952, Abb. S. 59) auch dieses 
Objekt befand. Die Palette  ist, wie auch die übrigen aus Ton stam m enden 
Fundobjekte, zum Unterschied von allen anderen, nicht m it Kalzit in
krustiert. Der Palettenrest ist sehr klein, 2,3 mm lang, 1,0 mm breit und 
besteht aus 7 Gliedern. Das distale Palettenende ist unvollständig wie 
aus einem kleinen Basisrest über dem obersten Glied am distalen Stiel
ende hervorgeht. Viele Glieder haben sich aber in distaler R ichtung nicht 
m ehr angeschlossen, denn das oberste Palettenglied zeigt durch sein 
starkes becherförmiges Ausladen gegen die In ternseite  Bauunregelm äßig
keiten an, wie sie für die 3—4 ersten  Palettenglieder geradezu bezeich
nend sind. Ob Proxim alglieder fehlen, ist leider nicht m ehr festzustellen, 
aber wahrscheinlich.

Die vier anderen Palettenreste sind zu schlecht erhalten um eine 
nähere Beschreibung zu rechtfertigen.

Da die absolute Größe der Paletten  fü r die B eurteilung der rassi
schen Zugehörigkeit von w esentlicher Bedeutung ist, sind in Abb. 5 alle 
fossilen Paletten  von Bankia (Bankiella) minima  einheitlich in fünffacher 
V ergrößerung gezeichnet worden und auf 12 Palettenglieder rekon
stru iert. Ebenso w urden die Palettenstiele in Anlehnung an die rezenten 
Form en auf B lattlänge ergänzt, sodaß die Reste größenmäßig unm itte l
bar m iteinander vergleichbar sind. Die Ungenauigkeiten, die bei solchen 
Rekonstruktionen unverm eidlich sind, halten  sich in einer Größen
ordnung, welche für die Beurteilung belanglos ist.

Die in diesem Sinne ausgeführte Rekonstruktion des Fundes 
(Abb. 5 A) weist eine Palettenlänge von 6,4 mm auf. Die größte P a letten 
breite des Restes ist 1,0 mm. Die außerordentlich schwache Bestachelung, 
der auf der Externseite der Palette  nur wenig herabgezogene distale Rand 
der Becherchen und die geringe absolute Größe läßt über die Zugehörig
keit dieses Fundes zu Bankia (Bankiella) minima minima  keinen Zweifel. 
Diese Form  besitzt im heutigen M ittelm eer m it 15—20 Palettengliedern 
die höchste Gliedanzahl un ter allen Rassen der Bankia (Bankiella) minima.
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Es ist daher wahrscheinlich, daß auch bei unserem  Fundstück sich proxi
mal w eitere Glieder anschlossen. Denkt m an sich die Palette  nicht auf 
12 sondern auf 15 Glieder ergänzt, so ergibt sich eine Gesam tlänge von 
etwas über 7 mm, bei 20 G liedern eine solche von ca. 11 mm, also genau 
jene Größe, die auch für die rezente Bankia (Bankiella) minima minima  
typisch ist. Die Stellung der Glieder am Stiel ist nicht so eng, wie das 
bei vielen der rezenten Exem plare der Fall ist; das Fundstück gleicht 
aber weitestgehend den rezenten Exem plaren, die MOLL & ROCH 1931 a, 
PI. 24, Fig. 34 — 4. und 5. Stück von links — abgebildet haben.

A C' D

G rößenverhältnisse der P ale tten  bei den 4 Subspezies von B ankia (B ankiella) 
m inim a  BLAINVILLE 1828, gezeichnet nach fossilen Paletten. Voll ausgezogen =  
vorhandene Teile; gestrichelt =  R ekonstruktion durch Ergänzung auf 12 P ale tten 
glieder (mit A usnahm e bei Fig. D) und eine P ale ttenstie llänge, die der des rekon

stru ie rten  P ale ttenb lattes gleich ist. Alle F iguren 5 X nat. Gr.
A =  B ankia (B ankiella) m inim a m inim a BLAINVILLE 1828.

B B ’ =  B ankia (B ankiella ) m inim a hem icalix  nov. ssp.
C C ’ =  Bankia (B ankiella) m inim a badigaensis ROCH 1931.

D =  B ankia (B ankiella) m inim a segaruensis ROCH 1931.

Was die Schalen dieser Subspezies betrifft, so haben MOLL & ROCH 
1931 a, PL 24, Fig. 34 zwei Abbildungen veröffentlicht, die unserer 
Abb. 2 A ziemlich entsprechen. Demnach w ürde die auf Taf IV, 
Abb. 1 A. — I C  abgebildete fossile Schale dem Original der 
MOLL & ROCH’schen Abbildung am nächsten kommen. Ich möchte da
mit nicht gesagt haben, daß nicht auch andere Schalentypen zu Bankia  
(Bankiella) minima minima  gehören können.
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H e u t i g e  V e r b r e i t u n g :  Diese Rasse lebt nach bisheriger 
K enntnis nu r im M ittelm eer und zwar zusam m en m it allen anderen Ras
sen an den europäischen und afrikanischen K üsten des westlichen M ittel
meeres, nördlich und westlich der Linie Sonis—Lagosta— Gallipoli— 
M alta—Tunis; im östlichen M ittelm eer fehlt die A rt fast völlig; bei dem 
einen nachstehend genannten Vorkommen im östlichen M ittelm eer ist sehr 
wahrscheinlich, daß es sich nur um durch Treibholz verschleppte tote 
Exem plare handelt. (ROCH 1940, S. 92 f). MOLL samm elte „in Jaffa  und 
an den K üsten der Atlas- Halbinsel . . . drei deutlich unterschiedene 
Bankia-Form en“ (MOLL 1941, S. 194). U nter diesen befand sich m inde
stens von Jaffa  auch die Bankia (Bankiella) minima minima, denn diese 
Form  w ird von MOLL & ROCH 1931 a PI. 24, Fig. 34 als von Jaffa 
stam m end abgebildet; auch die zwei restlichen Bankia-Form en gehören zu 
Bankia minima  (MOLL 1941, S. 194), aber um welche V arietäten es sich 
handelt ist nicht bekannt.

Im nördlichen Teil der Adria, wo die Pom ündungen den Salzgehalt 
herabdrücken und die Salzschwankungen erhöhen, fehlt die Art. Bei 
MOLL & ROCH 1931 a findet m an S. 213 die V erbreitung „from the 
M editerranean to the coast of England“ angegeben. MOLL zählt jedoch
1941 b, S. 201 f nur Fundorte aus dem M ittelm eergebiet auf und 1941 a, 
S. 198 sagt der gleiche Autor, daß diese Form  „praktisch auf das M ittel
m eer beschränkt“ sei. Auch die K arten  bei ROCH 1940 geben keinen 
A nhaltspunkt für eine V erbreitung dieser Subspezies außerhalb des 
M ittelmeeres. Von gelegentlichen Verschleppungen abgesehen, dürfte 
also Bankia (Bankiella) minima minima  eine rein m editerrane Form  sein.

2. Bankia (Bankiella) minima hemicalix nov. subsp.

1940 Bankia (Bankiella) minima  BLAINVILLE (pro parte), — ROCH: 
Die Terediniden des M ittelm eeres. Thalassia Bd. IV, 3, 1942, S. 73, 
Taf. VI, Abb. 2 b.

D i a g n o s e :  Die Palette  ist größer als bei Bankia (Bankiella) minima  
minima, etw a 10—30 mm lang, die Palettenglieder sind weniger zahl
reich (9— 15) und in größeren Abständen am Stiel auf gereiht, sodaß 
sie einander nur etw a zur H älfte ih rer Höhe verdecken; L atera l
stacheln sehr kurz und am K alkgerüst der Palettenglieder nur an
gedeutet. Der distale Rand der Palettenglieder auf der Externseite 
fast eben, m anchm al in der M itte gegen die Palettenspitze zu ganz 
wenig hinaufgezogen, manchmal gegen das Stielende zu schwach 
herabgezogen, an der In ternseite  gerundet-V -förm ig, gegen den 
Stiel zu eingew inkelt oder fast eben (Abb. 4 B).
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H o 1 o t y p : Taf. I, Abb. 1 A, 1 B, IC . Fundort: Kalksburg, L itoral
bildungen des Tortonien. A ufbewahrungsort: N aturhistorisches
M useum in Wien, 'geologisch-paläontologische Abteilung, system a
tische Sam mlung Nr. 1870, LIV, 46.

Die Dimensionen des Holotyp: Gesamtlänge 11,5 mm (mindestens), 
B lattlänge 7,5 mm, größte B lattbreite  1,5 mm, Stiellänge 4,0 mm 
(vielleicht nicht vollständig) Palettenb la tt aus 12 Gliedern bestehend.

Das ist eine Rasse, deren Palette  denen der ostafrikanisch-indisch
ostasiatischen Bankiellen der Gruppe um Bankia (Bankiella) carinata 
LEACH 1827 morphologisch m ehr oder weniger nahesteht. Große Ä hn
lichkeit besteht ferner m it Bankia (Bankiella) fimbriatula  (JEFFREYS 
1860) ( =  Teredo fimbriata  JEFFREYS 1860), wenn man nach der Abbil
dung und Beschreibung bei MOLL & ROCH 1931 a, S. 213 f, PI. 25, Fig. 37 
urteilt. Die Heimat der letzterw ähnten  Form  ist nicht bekannt, sie ist in 
vereinzelten Exem plaren an den europäischen A tlantikküsten gefunden 
worden. (MOLL 1941 a, S. 200).

Eine sehr charakteristische Abbildung einer Palette  von Bankia 
(Bankiella) minima hemicalix  nov. subsp. findet m an bei ROCH 1940, 
Taf. 6, Abb. 2 b. Bei diesem Stück aus dem M ittelm eer ist, w ahrscheinlich 
durch Behandlung m it Soda, die Conchinmem bran en tfern t worden, sodaß 
es unm itte lbar m it fossilen Exem plaren verglichen w erden kann.

F o s s i l e  E x e m p l a r e :  Außer dem schon beschriebenen Typen
exem plar, dessen Rekonstruktion (Abb. 5 B — die dislozierten 5 obersten 
Glieder, der von der Innenseite her sichtbaren Palette  sind unverändert 
beibehalten —) eine Gesam tlänge von 15 mm ergibt, liegen noch sechs 
w eitere Röhrenstücke vom gleichen Fundort vor, in welchen sich ebenfalls 
Palettenreste befinden, die zur gleichen Subspezies gehören. Das eine 
Exem plar (Taf. I, Abb. 2 A), in Abb. 5 B rekonstruiert, zeigt eine Länge 
von 16 mm; w eitere 4 Paletten, alle auf einem Handstück, die paarig 
in ihren Röhren liegen, konnten von H errn E. WESELY auf meine An
regung hin aus Teredinidenröhren von K alksburg herauspräpariert w er
den. Insgesam t 7 Paletten  dieser Subspezies, durchwegs noch in ihren 
Röhren liegend, sam m elte ich aus dem Torton des S teinbruches von 
Kleinhöflein am Leithagebirge.

Von Interesse ist ferner die in Abb. 6 dargestellte Bankia-Palette, 
welche ebenfalls von K alksburg stam m t und wahrscheinlich h ier einzu
ordnen wäre. Die Palette  w ar von K alksinter dick umschlossen und 
konnte daher nicht m echanisch freigelegt werden. Bei dem Versuch sie 
anzuätzen, w urde zufällig ein Längsschnitt erzielt, der bereits früher 
besprochen wurde. Hier interessiert, daß der vollständig erhaltene Stiel 
eine Länge von 9 mm aufweist, demnach die Palette  eine Länge von etwa
18 mm gehabt haben mag. Palettenlängen von 15—20 mm dürften  also
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für diese Subspezies jene Größe darstellen, die sie im niederösterreichi
schen und burgenländischen Torton norm alerw eise erreichten. Die größ
ten Palettenbreiten  betragen beim Holotyp 1,5 mm, beim Exem plar 
Tafel I, Abb. 2 A 1,7 mm und beim letzterw ähnten  Exem plar (Abb. 6) 
2,3 mm.

In allen Fällen liegen die Paletten  etwas dis
loziert, aber noch in richtiger O rientierung in den 
Röhren. Insgesam t liegen aus dem W iener Becken 
und dem Eisenstädter Becken 19 Paletten  dieser 
Rasse, die zu 14 Exem plaren gehören, vor.
W eitere 2 Paletten, die ich aus Teredoröhren der 
Sam mlung BECKER herauspräparierte, geben 
durch ihre Größe ihre Zugehörigkeit zu dieser 
Subspezies kund, weisen aber re la tiv  große 
Lateralspitzen auf, wodurch sie sich der nach
folgend beschriebenen Subspezies stark  nähern.
Es liegt hier also eine Übergangsform  zwischen 
den beiden Subspezies vor, die un ter dem bisher 
vorliegenden M aterial einen einm aligen Fund 
darstellen. Beide Paletten  gehören zu einem 
Exem plar aus dem Torton von Kalksburg.

H e u t i g e  V e r b r e i t u n g :  W enn w ir von 
den morphologisch ähnlichen, oben genannten 
Form en (Form engruppe um Bankia (Bankiella) 
carinata LEACH 1827), von denen noch ungewiß 
ist, ob sie system atisch nahestehende Form en
kreise darstellen, oder ob sie bloß als konvergente 
A rten fernerer V erw andtschaft anzusprechen sind, 
absehen, ist Bankia (Bankiella) minima hemicalix 
nov. subsp. auf das westliche M ittelm eer be
schränkt, in welchem sie im selben V erbreitungs
bereich wie Bankia (Bankiella) minima minima  
auftritt. Sie feh lt also auch ebenso in der nörd
lichsten Adria. Die erw ähnten morphologisch 
nahestehenden A rten sind aus dem Indik 
(Reunion, Penang) und Japan  beschrieben, w äh
rend im  atlantischen Ozean außer den nach
stehend beschriebenen Rassen der gleichen A rt 
sich bisher nichts gut Vergleichbares gefunden hat.
W ir werden bei der Besprechung der folgenden
A rten sehen, daß alle fossil im W iener Becken aufgefundenen A rten heute 
im m editerranen und atlantischen Raum  leben, ein Umstand, der eher

Abb. 6.

D urch Säureätzung h e r
gestellter Längsschnitt 
durch ein fossiles, voll
ständig von K alkspat 
umschlossenes P a le tten 
paar von B ankia cf. 
(B ankiella) m inim a
hem icalix  nov. ssp. Der 
linke Schnitt zeigt sehr 
schön das lockere A uf
sitzen der Becherchen 
auf den Palettenstielen. 
5,5X nat. Gr. Aus einer 
Teredinidenröhre aus 
dem Torton von K alks
burg bei Wien. Coll. 
Bgld. Landesmus. Inv.

Nr. G 79—1950.
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gegen eine nahe system atische V erw andtschaft dieser Form en m it Bankia  
(Bankiella) minima hemicalix  nov. subsp. spricht. Jedoch können gerade 
bei Terediniden nu r genaue anatomische U ntersuchungen zu einem an
nehm baren Resultat in dieser Pachtung führen. Die Wege dazu sind durch 
die von MAY 1930 angeregte genaue Beobachtung der Dorsal- und Ven- 
tral-T uberkel und durch die von ROCH 1940 begonnenen Studien über 
die Siphonalpapillen freigelegt worden.

3. Bankia (Bankiella) minima badigaensis ROCH 1931

1931 Bankia badigaensis ROCH — ROCH & MOLL: Die Terediniden 
der zoologischen M useen zu Berlin und Hamburg. Mitt. a. d. Zool. 
S taatsinstitu t u. Zool. M useum in Hamburg, Bd. 44, H am burg 1931, 
S. 18, Taf. II, Abb. 17.

1931 Bankia badigaensis ROCH — ROCH: Die Terediniden der 
skandinavischen M useumssammlungen. Arkiv för Zoologi, Bd. 22 A, 
Nr. 13, S. 19, Taf. 4, Fig. 9.

1939 Bankia (Bankia) badigaensis ROCH — MOLL: Die Terediniden 
im Congo-Museum zu Tervueren. Rev. Zool. Bot. Afr. XXXII, 3—4,
1939, S. 369.

1940 Bankia minima  BLAINVILLE (pro parte) — ROCH: Die Tere- 
diniden des M ittelm eeres. Thalassia, Bd. IV, 3, 1942, S. 73, Taf. 6, 
Abb. 4 b, c, d.

D i a g n o s e :  Die Palette  ist von stark  wechselnder Größe, etwa 
7— 30 mm, m eist um 10 mm lang. Das B latt besteht aus zirka
7— 15 Gliedern, die in solchen Abständen folgen, daß sie einander
etw a zur Hälfte bedecken. Lateralstacheln kräftig  und relativ  lang. 
Die distalen Ränder der Glieder sind auf der E xternseite tief halb
kreisförm ig oder parabolisch ausgeschnitten, an der In ternseite  
scharf V-förmig gegen den Stiel zu eingew inkelt (Abb. 4 C).

Diese Form w urde von ROCH allein auf Grund von Paletten  von
der Togoküste aufgestellt. Jedoch brachte ROCH noch im gleichen Jah r 
Abbildungen und Diagnose der Schalen bei (ROCH 1931, S. 19, Taf. 4, 
Fig. 9). Die 5 Paletten, die ROCH & MOLL 1931 b, Taf. II, Abb. 17 ab
bilden, sind recht klein, 7— 12 mm lang und haben nur 8 Glieder; en t
sprechende Exem plare aus dem M ittelm eer sind bedeutend größer, bis 
30,8 mm lang (ROCH 1940, S. 76) und zeigen etw a 15 Glieder (ROCH

28

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



1940, Taf. 6, Abb. 4, Fig. c). Die eben zitierte Abbildung gibt ein recht 
charakteristisches Exem plar wieder und zeigt schön die kräftige Be- 
stachelung, welche MOLL 1939 dazu verleitete, die w estafrikanischen 
Exem plare zur U ntergattung (Bankia) zu stellen (S. 369). 1940 hat ROCH 
diese Form  als A rt eingezogen und als V arietät zu Bankia (Bankiella) 
minima  gestellt, w ährend MOLL ihre artliche Trennung w eiterhin für 
notwendig hä lt (MOLL 1941 a, S. 198).

W ahrscheinlich gibt es im M ittelm eer Bankia (Bankiella) minima-  
Paletten, die jenen von Togo völlig gleichen; nach den Abbildungen 
bei ROCH & MOLL 1931 b, Taf. II, Abb. 17 zu schließen, ist die m orpho
logische Prägung der Togo-Formen schärfer und weniger variabel. Es ist 
eine nicht seltene Erscheinung, daß die V ariabilität m it wachsender E n t
fernung vom V erbreitungszentrum  geringer w ird und an der V erbrei
tungsgrenze m it extrem en, wenig variablen Form en endet.

Diese Rasse ist dadurch besonders in teressant, daß der Hautsaum  
der Palettenglieder — wenigstens am locus typicus — der Küste von 
Togo — gefranst ist. Die Fransung des Hautsaum s ist nämlich ein K enn
zeichen des Subgenus (Neobankia). Diese U n terart tend iert also nicht nur 
gegen das Subgenus (Bankia) hin, sondern ebenso gegen das Subgenus 
(Neobankia) und m an könnte m it MAY nach welchem . . die Entwick
lungstendenz der Teredinidenpalette auf eine K onzentration der Einzel
elem ente und eine V erkleinerung der G esam tpalette hinzielt“ (MAY
1930, S. 167) die Palette  von Bankia (Bankiella) minima badigaensis als 
die prim itivste Palettenform  von Bankia (Bankiella) minima  betrachten, 
von welcher sich die W eiterentw icklung zu Bankia (Bankiella) minima  
minima  vollzogen hätte. Phylogenetisch w ürde das für eine H erkunft 
der Bankiellen vom Subgenus (Neobankia) bzw. (Bankia) sprechen, was 
ganz im  Sinne des von MAY theoretisch entw ickelten Stam m baum es 
der Terediniden liegen würde.

Die Diagnose und die Abbildungen der Schalen zeigen keinerlei 
bem erkensw erte Unterschiede gegenüber Schalen, die zur „norm alen“ 
Form  der Bankia (Bankiella) minima  gehören. Das auf Taf. IV, 
Abb. 1 A — I C  abgebildete Schalenexem plar w ürde noch am ehesten 
zu der Abbildung bei ROCH 1931, Taf. 4, Fig. 9 passen, doch ist nicht 
ausgeschlossen, daß auch andere Schalentypen Vorkommen.

F o s s i l e  E x e m p l a r e :  Zu dieser Rasse sind 3 Paletten  aus
den tortonen Strandablagerungen von Kleinhöflein am Leithagebirge 
zu stellen, die ich aus Teredinidenröhren herauspräparierte. Zwei dieser 
Paletten  gehören zu ein und demselben Exem plar; sie lagen in der 
Röhre in situ, an den In ternseiten  m it K alkspatkriställchen aneinander
gekittet (Taf. II, Abb. 1 A — 1 E). Die distalen Hälften dieser Paletten
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w aren ursprünglich z. T. verkiest und stellten vor der P räparation  ein 
lockeres Aggregat von Lim onit und Gipskristallen dar, das bei der 
P räparation  zerfiel. Eine vor der P räparation  angefertigte Skizze gibt 
strich liert die ursprüngliche Größe (Taf. II, Abb. IC , 1 D). Bei der 
P räparation  ging leider auch ein Teil des Palettenstieles verloren, dessen 
Größe auf den genannten A bbildungen ebenfalls skizziert ist. Es ist 
n icht sicher festzustellen, ob seine Länge der ursprünglichen entsprach, 
oder ob er bereits vor dem Fossilisationsprozeß an seinem  proxim alen 
Ende abgebrochen war. Taf. I, Abb. 4 A — 4 D bringt Zeichnungen 
einer vereinzelt disloziert in einer Röhre aufgefundenen Palette. Zur 
Taf. I, Abb. 4 A u. 4 B ist zu bemerken, daß die Spitzen der L atera l
stacheln auf der einen Seite (Abb. 4 A rechts, Abb. 4 B links) abge
brochen sind, sodaß nu r die eine Lateralansicht der Palette  (Taf. I, 4 C) 
typisch ist.

Die durchgeführte Rekonstruktion ergibt fü r das Exem plar Taf. II, 
Abb. 1 eine Palettenlänge von 7 mm (Abb. 5 C), jene vom Exem plar 
Taf. I, Abb. 4 eine solche von 9 mm (Abb. 5 C). Die entsprechenden 
m axim alen B lattbreiten  betragen 1,2 mm und ca. 1,6 mm (bei der le tz t
erw ähnten Zahl ist berücksichtigt, daß die rechtsseitigen Lateralstacheln 
abgebrochen sind).

Ein Palettenexem plar aus Kalksburg, das eine verm ittelnde S te l
lung zwischen dieser Subspezies und Bankia (Bankiella) minima hemicalix  
nov. subsp. einnimm t, ist bereits bei der Beschreibung der letzterw ähn
ten  Form  berücksichtigt worden. Aus Kalksburg liegen ferner noch ein 
typisches Palettenpaar und eine Einzelpalette von Bankia (Bankiella) 
minima badigaensis vor.

H e u t i g e  V e r b r e i t u n g :  Das heutige V erbreitungsgebiet der 
Rasse um faßt das westliche M ittelm eer un ter Ausschluß der nördlich
sten Adria und die afrikanische A tlantikküste von Togo, Nigerien, Kam e
run  und franz. Kongo bis Banana (MOLL 1939). Im w estafrikanischen 
Zwischengebiet von Tanger bis Togo fehlt diese Form, was MOLL dazu 
veranlaß t hat, diese Rasse als A rt von Bankia (Bankiella) minima  abzu
trennen. Die U nhaltbarkeit dieses A rgum ents w urde bereits im Abschnitt 
über die Verbreitungsbiologie der Terediniden abgehandelt. Eine der 
Bankia (Bankiella) minima badigaensis sehr nahestehende Form  ist Bankia 
(Bankiella) gouldi, BARTSCH 1908, die an der tropischen A tlantikküste 
Am erikas von Virginien bis Texas beheim atet ist. Sie lebt u n te r hydro- 
klim atisch sehr ähnlichen V erhältnissen wie Bankia (Bankiella) minima  
badigaensis. Ich halte daher im Gegensatz zu MOLL 1941 den Versuch 
Bankia (Bankiella) gouldi — von dessen H artteilen  sich gute Abbildungen 
bei BARTSCH 1922, PI. 30, Abb. 4, PL 8, Abb. 3 finden — als vika
riierende westam erikanische Rasse unserer Bankia (Bankiella) minima
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badigaensis aufzufassen, als durchaus nicht abwegig. Bankia (Bankiella) 
minima badigaensis ist also eine subtropisch-tropische Rasse, wobei aller
dings im Auge zu behalten ist, daß die extrem en tropisch-afrikanischen 
Exem plare kleinere und m it weniger Gliedern besetzte Paletten  tragen 
als ihre m editerranen V ertreter, sodaß sich unsere fossilen Paletten  m it 
ihren m indestens zehn nachweisbaren G liedern (Taf. I, Abb. 4 D zeigt 
noch Reste eines w eiteren abgebrochenen, Abb. 4 A und 4 C Reste 
zweier noch unvollständig entw ickelter Glieder) etw a zwischen die 
tropischen und die m editerranen Form en einschalten lassen.

4. Bankia (Bankiella) minima segaruensis ROCH 1931

1931 Bankia segaruensis ROCH — ROCH & MOLL: Die Terediniden 
der zoolog. Museen zu Berlin und Ham burg. Mitt. a. d. Zool. S taats
in stitu t und Zool. Mus. in Hamburg, Bd. 44, 1931, S. 20, Taf. II, 
Abb. 20.

1939 Bankia (Bankiella) segaruensis ROCH — MOLL: Die Teredinen 
im Congo-Museum zu Tervueren. Rev. Zool. Bot. Afr. XXXII, 3—4, 
S. 369.

1940 Bankia minima  BLAINVILLE (pro parte) — ROCH: Die Tere
diniden des M ittelmeeres. Thalassia, Bd. 4, 1942, S. 73, Taf. 6, 
Abb. 4 e, f, g.

D i a g n o s e :  Die Palette  ist 10— 30 mm, m eist etw a 15 mm lang. Das 
B latt besteht aus nur wenigen, 6— 11 schlanken und w eitgestellten 
Becherchen, die einander nu r etw a zu Vs ihrer Höhe verdecken. Die 
distalen Ränder der Glieder sind auf der Externseite nur ganz wenig 
herabgezogen oder fast gerade, auf der In ternseite  scharf V-förmig 
gegen den Stiel herabgezogen. Die Lateralstacheln sind oft lang, aber 
dünn und häutig  und besitzen im K alkgerüst der Palette  w ulst- oder 
spangenförmige Stützen (Abb. 4 D).

Diese Rasse w urde als A rt allein auf G rund der Paletten  aufgestellt. 
Die weite Gliedstellung gem ahnt auch bei ihr an das Subgenus (Neo- 
bankia), jedoch ist der Hautsaum  der Palettenglieder glatt. Die 4 Paletten  
von der Togo-Küste, die ROCH & MOLL 1931 b, Taf. II, Abb. 20 abge
bildet haben, sind 11— 15 mm groß und haben 7— 11 Glieder. Paletten  
aus dem M ittelm eer werden nach Abbildungen von ROCH 1940, Taf. 6, 
Abb. 4 e—g anscheinend 20—30 mm groß (bei den Exem plaren der Ab
bildungen e und f sind die Stiele teilweise abgebrochen!) und besitzen
6—8 Glieder. Das Exem plar Abb. f ist allem Anschein nach (der Text
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gibt darüber keinen Aufschluß) m azeriert, zeigt nur den K alkkörper der 
Palette  und ist daher unm itte lbar m it unseren fossilen Paletten  ver
gleichbar.

F o s s i l e  E x e m p l a r e :  Von dieser Rasse liegen insgesamt
7 Paletten , 3 davon aus Kleinhöflein vor. Taf. II, Abb. 2 A — 2 C zeigt 
ein Exem plar, das ich aus Teredinidenröhren aus dem Steinbruch von 
Kleinhöflein am Leithagebirge herauspräparierte. Die Rekonstruktion 
Abb. 5 D ergibt eine Länge von 13 mm und zeigt bei 7 Gliedern eine 
größte Gliedbreite von 2 mm. Das entspricht ziemlich genau der Glied
breite bei den rezenten Formen, die bei m editerranen und tropischen 
Exem plaren etw a gleich ist. Von den vier aus K alksburg stam m enden 
Palettenfragm enten  dieser Rasse stellen zwei wertvolle Ergänzungen zu 
dem eben beschriebenen Exem plar, welches nur die Externseite  dem 
Beschauer präsentiert, dar. Es handelt sich dabei um ein aus der Sam m 
lung E. WESELY stam m endes Röhrenende, in dem sich 2 P aletten  dieser 
Rasse vorfanden. Die eine dieser, der Lebensstellung entsprechend, m it 
der In ternseite  aufeinander liegenden Paletten  ist größtenteils wegge
brochen, sodaß die In ternseite  einer Palette  sichtbar wird. Der E rhal
tungszustand ist nicht sehr gut, dennoch zeigen sich eine Reihe in te r
essanter Einzelheiten. Man sieht die tief V-förmige Einbuchtung der 
In ternseite  der Becherchen. Vor allem aber sind spangenartige Bildungen 
von Interesse, die außen-proxim al am Becherchen entspringen und in 
jochbeinbogenartiger K rüm m ung zum seitlichen D istalrand der Becher
chen verlaufen. Taf. II, Abb. 3 A zeigt das Original. In Textabbildung 4 D 
(unterste Abbildung) sind diese Spangen deutlich herausgezeichnet (s). 
Sie können entw eder frei in Spitzen endigen, oder die distalen Spangen
spitzen verschmelzen m it der Gliedwand. Ihre H erkunft ergibt sich bei 
Betrachtung von Taf. II, Abb. 2 C: Die dort stark  ausgeprägten schrägen 
W ülste an den Palettengliedern  w erden bei dem Exem plar Taf. II, 
Abb. 3 A frei und bilden auf diese Weise die Spangen oder Spitzen. Ihre 
Funktion wird kaum  anders gedeutet werden können, denn als S tütz
organe der langen, zarten und häutigen Lateralstacheln. Die Anwesenheit 
solcher W ülste bzw. Spangen oder Spitzen is t bislang nicht beschrieben 
worden. Auch die für solche Details allerdings unzureichenden Abbil
dungen der Paletten  dieser Rasse lassen nichts D erartiges erkennen. Es 
läßt sich also gegenw ärtig nicht m it Sicherheit entscheiden, ob solche 
Bildungen nu r unseren fossilen Exem plaren zukommen.

Die fossilen Form en stehen ihrer geringen Größe nach zwischen den 
tropischen und den m editerranen  Exem plaren, wie w ir das auch bei 
Bankia (Bankiella) minima badigaensis erw ähnten.

Ob zu Bankia (Bankiella) minima segaruensis ein bestim m ter Schalen- 
typ gehört, ist ungewiß.
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H e u t i g e  V e r b r e i t u n g :  Das m editerrane V erbreitungsgebiet 
dieser Rasse um faßt das westliche M ittelm eer m it Ausschluß der nörd
lichsten Adria. Das atlantische V erbreitungsgebiet ist viel größer als das 
von Bankia (Bankiella) minima badigaensis: Es beginnt an der nord
afrikanischen Küste bereits auf der Höhe der Senegalm ündung, also noch 
nördlich von Cap Verde und folgt der afrikanischen W estküste nach 
Süden bis nach Lobito in Süd-Angola. Von allen Rassen der Bankia  
(Bankiella) minima  ha t sich diese das größte V erbreitungsgebiet ge
schaffen und m an darf daher wohl annehmen, daß es sich um eine be
sonders anpassungsfähige Form  handelt.

G attung TEREDO  LINNE 1758 (Syst. naturae, 10. Ausg., S. 644 u. 651) 
Paletten  rüder- oder löffelförmig, distal entw eder ganzrandig oder 
gekerbt; der K alkkörper der Palette  lamellös gebaut.

U ntergattung TEREDORA  BARTSCH 1921 (Proc. Biol. Soc. W ashington, 
Bd. 34, S. 26)
Paletten  blattförm ig, am distalen Ende m it einer fingernagelartigen 
Eindellung, die konzentrische Lam ellstrukturen aufweist. Schalen m it 
b reit dorsalw ärts um geschlagenem Aurikel.

Teredo (Teredora) megotara HANLEY 1848

1848 Teredo megotara HANL. — FORBES & HANLEY: A history of 
brit. mollusca and their shells, Bd. 1, London 1848, S. 77, Taf. I, 
Fig. 6, Taf. XII, Fig. 1— 2.
W eitere L iteratur: Die ausführlichste, 87 Z itate umfassende Syno
nym ie-Liste hat ROCH 1940, S. 65 ff gegeben.
MOLL ste llt 1942, S. 142 Teredinidenfunde (Paletten und Schalen) 
aus Septarienton von Finkenw alde bei S tettin  m it Recht zu dieser 
Art. Diese Objekte w urden bereits von EBERT 1886 richtig identifi
ziert. (EBERT 1886, Taf. VIII, Abb. 1—4.)

D i a g n o s e :  Paletten: Ruder- bis kochlöffelförmig. Palettenb la tt am 
distalen Ende meist leicht eingebuchtet. Das distale D rittel der 
P alette  w ird von der fingernagelartigen V ertiefung des Blattes ein
genommen. Palettenstiel etwa halb so lang wie das Blatt, proxim al 
pfriem enartig  zugespitzt. An der Einm ündungsstelle in  das B latt 
w ird der Stiel oft von zwei verdickten Leisten, die manchm al in zwei 
proxim ale Spitzen auslaufen können (Abb. 7, Fig. 1 A), ein kurzes 
Stück w eit begleitet.
Schalen: Vorderstück groß, m it weit auseinanderstehenden Zahn
reihen; vorderes M ittelstück schmal m it engstehenden feinen Zahn
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leisten; m ittleres M ittelstück ziemlich breit, meist m it sehr deutlich 
sichtbaren, rippenartig  erhobenen Zuwachsstreifen; hinteres M ittel
stück breit; Aurikel sehr groß, ohrförmig, dorsal oft in eine Spitze 
auslaufend und im m er b re it gegen die Schalenaußenseite zu um ge
schlagen.

Abb. 7

P ale tten  des Rassenkreises Teredo (T eredora) m egotara  HANLEY 1848.
Alle F iguren ca. 6 X nat. Gr.

1A  =  Teredo (T eredora) m egotara m egotara  HANLEY 1848 - nordeuropäische Küste. 
1B  =  ebenso, von Irland, Coll. EDLAUER Nr. 6829 a.
5 A =  ebenso, fossil aus dem M itteloligozän von F inkenw alde bei S tettin.
3A  =  Teredo (T eredora) m egotara d ila ta ta  STIMPSON 1851 - Typus aus M arthas 

Vineyard, USA.
2 A =  ebenso, in der G olfstrom drift an die europäische K üste (Lysekil) gelangt. 
2B  =  ebenso, in der G olfstrom drift an die europäische K üste (Irland) gelangt, 

Coll. EDLAUER Nr. 6826 b.
2 C =  2 E =  ebenso, aus dem M ittelm eer.
4 A =  ebenso, juveniles Exem plar, Torton, Kleinhöflein, Burgenland.

Das m ir vorliegende Schalen-, Paletten- und A bbildungsm aterial legt 
eine Aufspaltung der A rt in 2 Form typen, die m indestens den Charakter 
von U nterarten  tragen, nahe. Bereits 1845 hat MAC GILLIVRAY eine in 
treibendem  Kork an der schottischen Küste gefundene Teredoform  als 
Teredo subericola beschrieben (MAC GILLIVRAY 1945, S. 138— 141). Die
selbe Form  beschrieb JEFREYS 1865 als var. mionota  seiner Teredo 
megotara von zwei Fundpunkten an der englischen Küste. Die näheren
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Fundum stände sind m ir nicht bekannt. W eitere Exem plare hat ROCH
1931, S. 15, Taf. 2, Fig. 3, aus Lysekil (auf der Halbinsel Stangenäs im 
K attegatt) bekanntgem acht. Sie w urden 1853 in Mahagoniholz gefunden. 
Zwei Schalen und eine Palette  dieser Form  liegen m ir aus der Sam m 
lung OBERWIMMER (Nr. 6829 b, jetz t Sam m lung EDLAUER — vgl. 
Abb. 7, Fig. 3 A) vor, ihre Fundum stände sind nicht bekannt. Aus dieser 
Aufzählung ist zu entnehm en, daß diese Form  an den nordeuropäischen 
Küsten nu r selten gefunden w urde und daß, soweit die Fundum stände 
geklärt sind, diese Form  nur aus treibendem  Holz und Rindenstücken 
(Mahagoni und Kork) stam mt, also in den nordeuropäischen M eeren 
nicht heimisch sein dürfte. Der Fund im Mahagoniholz spricht sehr für 
eine Verschleppung durch den Golfstrom, und es ist daher nicht w eiter 
verw underlich, daß dieselbe Form  auch von der A tlantikküste Nord
amerikas von STIMPSON bereits 1851 (S. 113) un ter dem Namen Teredo 
dilatata beschrieben worden war. Der Typ von Teredo dilatata STIMPSON 
stam m t von der Insel M arthas Vineyard südlich von Cap Cod bei New- 
York. ROCH hat 1940 Teredo dilatata STIMPSON m it Teredo megotara 
HANLEY identifiziert und MOLL ist ihm darin 1941 a gefolgt. Diese 
Identifizierung en thält eine Ungenauigkeit, denn Teredo dilatata 
STIMPSON stim m t wohl weitgehend m it Teredo megotara var. 
mionota JEFFREYS überein, sehr viel weniger aber m it Teredo 
megotara HANLEY. Die morphologischen Unterschiede zwischen 
Teredo dilatata =  Teredo megotara var. mionota und Teredo mego
tara sind beträchtlich. Die Paletten  der letzteren sind langgestreckt; 
die Schalen tragen, von der Innenseite besehen, das D orsaltuberculum  zur 
Gänze im  Schaleninneren. Die Paletten  der ersterw ähnten Form  sind je 
doch sehr gedrungen, das D orsaltuberkel der Schalen rag t weit über den 
dorsalen Schalenrand nach außen. ROCH hat 1940 die Identifizierung 
der beiden Form en dam it begründet, daß Teredo megotara var. mionota 
lediglich eine Jugendform  von Teredo megotara sei (ROCH 1940, S. 70). 
Nach m einen U ntersuchungen ist dieser S tandpunkt unhaltbar, denn so
wohl gleich große als auch gleich alte Exem plare (an Hand der Zahl 
der Zahnleisten feststellbar) beider Form en zeigen ganz deutlich die oben 
beschriebenen Unterschiede in Paletten- und Schalengestalt. Hingegen 
liegen die Unterschiede zwischen Teredo megotara var. mionota und 
Teredo dilatata lediglich auf dem Gebiet der absoluten Größe, indem  
näm lich die letzterw ähnte um  etw a % größere Paletten  und Schalen 
besitzt; darüber hinaus aber isind effektive Unterschiede zwischen Teredo 
megotara var. minota  und Teredo dilatata bisher nicht feststellbar ge
wesen. Die Bem erkung ROCH’s, daß sich der Name Teredo dilatata „auf 
besonders große Stücke m it breiten  P a le tten “ von Teredo megotara be
ziehe, ist von der Hand zu weisen, da Teredo dilatata im Gegenteil durch
schnittlich etwas kleiner als Teredo megotara ist, was übrigens schon bei
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BARTSCH, der auch genaue Größenangaben über den Typ von Teredo 
dilatata bringt (BARTSCH 1922, S. 38), nachzulesen ist — vgl. Abb. 7, 
Fig. 1 A—B, 2 A—E, 3 A. Nach dem eben Gesagten besteht kein Grund, 
Teredo dilatata und Teredo megotara var. mionata von einander zu 
trennen, wenn m an nicht den geringen Größenunterschied zum Anlaß 
einer subgenerischen U nterscheidung nehmen will, was ich fü r n icht aus
reichend halte. Hingegen ist der Unterschied zwischen den eben ge
nannten Form en und der typischen Teredo megotara n ich t n u r in den 
Paletten, sondern vor allem auch in Bau und Lage des D orsaltuberkels 
so beträchtlich, daß ich eine m indestens subspezielle A btrennung für 
unbedingt erforderlich halte, zumal auch die V erbreitungsgebiete ver
schieden sind, sodaß diese beiden Subspezies die Bedeutung von geo
graphischen Rassen haben dürften.

5. Teredo (Teredora) megotara megotara HANLEY 1848

1848 Teredo megotara  HANL. — FORBES & HANLEY: A history of 
British mollusca and their shells, Bd. 1, London 1848, S. 77, Taf. 1, 
Fig. 6; Taf. 18, Fig. 1, 2.

D i a g n o s e :  Paletten  etw a 5 mm lang, länglich ruderförm ig; der Index 
Palettenlänge: größte B lattb reite  beträg t 2,5 — 3,5.
Schalen: Der Dorsalrand der Schalen m it Ausnahm e des Aurikel- 
bereiches etwas nach innen — ventral eingeschlagen; das Dorsal
tuberkel weist daher nach innen — ventralw ärts.

F o s s i l e  E x e m p l a r e :  Von den insgesam t 11 fossilen Resten, 
die zweifelsfrei zu Teredo (Teredora) megotara HANLEY zu stellen sind, 
läßt sich nu r eine kalzitinkrustierte  Schale aus Kleinhöflein am Leitha
gebirge m it Sicherheit auf diese Subspezies beziehen (Taf. VII, 
Fig. 1 A — 1 B). Schale und insbesondere die Apophyse erscheinen in
folge dieser Inkrustierung dick und plump. Drei w eitere Reste, die zu 
einem Individuum  gehören, lassen sich nicht m it Sicherheit subspezifisch 
einordnen, da die Um bonarregion nicht im  dazu notwendigen Maße fre i
gelegt w erden konnte. Dasselbe gilt von zwei Schalenabdrücken vom 
gleichen Fundort. P aletten  dieser U n terart w urden bisher weder im 
niederösterreichischen noch im burgenländischen Torton gefunden; ihre 
Form  igeht aus der Abb. 7, Fig. 1 A, 1 B, 5 A hervor.

Dieser U n terart sind auch die fossilen Schalen und Paletten  aus dem 
m itteloligozänen Septarienton von Finkenwalde bei S tettin  zuzuzählen. 
Eine Palette  dieser fossilen Form  ist in Abb. 7, Fig. 5 A gezeichnet. Die 
sehr kleinen Schalen dieser Form  die EBERT beschrieb (etwa 3,5 mm 
groß), zeigen, wenn die Zeichnungen stimmen, außerordentlich zarte
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Apophysen. Das D orsaltuberkel liegt etwas w eiter gegen außen zu wie 
bei den typischen V ertre tern  dieser U nterart. Diese Unterschiede sind 
jedoch zu gering, um eine subspezielle A btrennung vom morphologisch- 
system atischen S tandpunkt aus zweckmäßig erscheinen zu lassen; s tra ti
graphische G esichtspunkte dürften bei der Seltenheit der Terediniden- 
funde ausscheiden.

H e u t i g e  V e r b r e i t u n g :  Im Gegensatz zu den Bankia-A rten 
stellt Teredo (Teredora) megotara HANLEY eine vorwiegend boreale 
Art dar. W ährend die Bankia-A rten im M ittelm eergebiet ihre nördliche 
V erbreitungsgrenze finden, ist dieses die Südgrenze des V erbreitungs
gebietes von Teredo (Teredora) megotara. Ih r Lebenszentrum  liegt an den 
nordeuropäischen K ontinentalküsten, an denen sie bis zum Nordkap, so
weit also, als der Golfstrom noch für einige M onate eisfreie Küste bringt, 
vordringt; ferner an den Küsten von Britannien, Island, des südlichen 
Grönland und des nördlichen Nordamerika. Die Rasse Teredo (Teredora) 
megotara megotara HANLEY beherrscht das V erbreitungsgebiet dieser 
A rt und n u r gegen die südliche V erbreitungsgrenze zu tr i t t  die zweite 
gleich noch zu besprechende Rasse Teredo (Teredora) megotara dilatata 
auf. Südlich der holländischen Küste dürfte Teredo (Teredora) megotara 
megotara selten werden. Im M ittelm eer ist diese Rasse nicht häufig. 
Einige Schalenexem plare aus Viareggio die ROCH 1937 bei seinem Be
such des N aturhistorischen Museums in Wien als Teredo megotara HAN
LEY bestim m te (Coll. MONTEROSATO Nr. 2081) gehören zu dieser 
Rasse; vgl. Abb. 10.

6. Teredo (Teredora) megotara dilatata STIMPSON 1851
1851 Teredo dilatata — STIMPSON: Descriptions of several new 
species of shells from the northern  coast of New England. Proc. Bost. 
Soc. Nat. Hist. 4 Bd., ß. 113.
1869 Teredo megotara HANL., var. mionata  — JEFFREYS: British 
conchology, or an account of the mollusca which now inhabit the 
British isles and the surrounding seas 3 Bd. London 1865, S. 177.
1922 Teredo (Psiloteredo) dilatata STIMPSON —'BARTSCH: A mono- 
graph of the Am erican ship worms. Bull, of united states national 
museum, Bd. 122, W ashington 1922, S. 37, PI. 28, Fig. 1; PI. 36, Fig. 2. 
1931 Teredo megotara var. mionota JEFFREYS — ROCH: Die Tere
diniden der skandinavischen M useumssammlungen. Arkiv för zoologi, 
Bd. 22 A, Heft 13, Stockholm 1931, S. 15, Taf. 2, Fig. 3.
1942 Teredo (Teredora) megotara HANLEY 1848 — ROCH: Die Tere
diniden des M ittelmeeres. Thalassia Bd. 4, Bolzano u. Venezia 1942, 
S. 65, Taf. 5, Fig. 6— 7.
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D i a g n o s e :  Paletten: Meist kleiner als jene von Teredo (Teredora) 
megotara megotara HANLEY, gedrungen, rundlich-kochlöffelförm ig. 
Der Index Palettenlänge: größte Palettenbreite  beträg t 1,5 bis 2,3. 
Schalen: Der Dorsalrand liegt nach innen umgeschlagen; das Dorsal
tuberkel weist daher nach außen dorsalw ärts und ist dadurch auch 
von der Schalenaußenseite her sichtbar.

F o s s i l e  E x e m p l a r e :  Von dieser Subspezies liegen zwei Reste 
aus Wien und Nie der Österreich, drei w eitere aus Eisenstadt und K lein
höflein vor, und zwar zwei Schalenreste aus dem blau-grauen tortonischen 
M ehlsanden im Schloßpark von Eisenstadt, ein w eiterer aus den Am- 
phisteginenm ergeln vom Grünen Kreuz in Nußdorf sowie zwei Paletten, 
je eine aus Kleinhöf lein am Leithagebirge und aus Kalksburg — die ich 
beide aus Teredinidenröhren aus tortonenen Strandablagerungen heraus
präparierte. Die den Stiel begleitenden Rinnen, welche nach MOLL 1942, 
S. 142, ein spezifisches A rtm erkm al sein sollen, sind bei den fossilen 
Paletten  nicht einmal angedeutet (Taf. II, Abb. 4 A und 4 E), obgleich 
allen anderen M erkm alen nach die Iden titä t der Paletten  m it solchen von 
Teredo (Teredora) megotara dilatata außer Frage steht. Auffällig ist die 
außerordentlich geringe Größe der K leinhöfleiner Palette  von nur 1,3 mm 
Länge. Es handelt sich offenbar um die Palette  eines juvenilen Tieres. 
Das Palettenfragm ent aus K alksburg gestattet keine sichere Beurteilung 
der ursprünglichen Größe, w ar aber jedenfalls größer, vielleicht 3 mm 
lang. Möglicherweise gelangen die erw ähnten Rinnen erst bei der adulten 
Palette  zur Ausbildung. Auch in dieser Hinsicht gestattet das K alksburger 
Palettenfragm ent keine Aussage.

Von den drei fossilen Schalen dieser Subspezies, die m ir vorliegen, 
ist nu r eine so gut erhalten, daß sie hier näher beschrieben w erden kann. 
Es handelt sich um eine rechte Klappe von ca. 5 mm Größe aus den 
M ehlsanden des E isenstädter Schloßparkes. Die w ohlerhaltene Umbona
region stim m t bis in die letzten Details m it den Abbildungen überein, die 
ROCH 1931, Taf. 2, Fig. 3 (unter dem Namen Teredo megotara var. mio- 
nota) gegeben hat. Auch die leider recht undeutlichen Abbildungen bei 
ROCH 1940, Taf. 5, Fig. 7 zeigen, daß die D orsaltuberculi bei Betrachtung 
der Schale von der Innenseite her über den dorsalen Schalenrand nach 
außen ragen. Sie gehören also ebenfalls zu der in Rede stehenden Sub
spezies.

H e u t i g e  V e r b r e i t u n g :  Teredo (Teredora) megotara dilatata 
STIMPSON ist die „W arm w asser-Rasse“ der Art. Sie lebt im M ittelm eer 
und an der A tlantikküste des südlichen Nordam erika von George Bank 
und der Casco Bay bis Rhode Island (vgl. Abb. 10). Ob sie an der spani
schen und französischen A tlantikküste vorkommt, oder ob dort aus
schließlich die typische U n terart zu finden ist, konnte ich nicht fest
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stellen. Ebenso gelang es m ir nicht zu erm itteln, welche Rasse die 
Kanaren, M adeira und die Azoren besiedelt.

U ntergattung PHYLLOTEREDO  ROCH 1937 (Mitt. Zool. Mus. Berlin, 
Bd. 22, S. 169 f).
Paletten  von der Form  eines Ruderblattes, ganzrandig und distal 
rundlich gestutzt. Kalkteil der Palette  lamellös aufgebaut.

Teredo (Phylloteredo) urticulus GMELIN 1790
1790 Teredo urticulus  — GMELIN: in: LINNE: System a naturae, 
13. Ausg. Lipsiae 1790, Bd. 1, Teil 6, S. 3748.
W eitere L iteratur: Die weitaus ausführlichste Synonym ieliste m it 
111 Z itaten hat ROCH 1940, S. 43 ff zusam m engestellt. Sie bezieht 
sich jedoch zum Großteil auf die Subspezies Teredo (Phylloteredo) 
urticulus utriculus, w ährend die ausführlichste L iteraturangabe über 
die Subspezies Teredo (Phylloteredo) utriculus norvegica m it 69 Z ita
ten  bei ROCH 1931, Nr. 13, S. 6 ff zu finden ist.
MOLL hat 1942, S. 141 f darüber hinaus eine Reihe von fossilen 
Terediniden-Funden angeführt, von welchen einige hierher zu 
stellen sind.8)

D i a g n o s e :  Paletten: Sehr variabel, etw a von der Form eines R uder
blattes; der Palettenstiel kurz, manchmal gekrüm m t, etwa halb so 
lang wie das Blatt. Bei Anätzung wird fiedrige oder konzentrische 
L am ellstruktur des Kalkkörpers sichtbar.
Schalen: Mit dem individuellen A lter sehr veränderlich. Vorderstück 
besonders bei alten Exem plaren ziemlich groß und breit, Aurikel 
meist klein. Dorsalrand des Aurikels auf der Innenseite der Schale

8) Dies g ilt insbesondere von den zwei auf G rund von P ale tten  bestim m baren 
Funden (Teredo daleaui BENOIST 1877, Teredo tournali LEYMERIE 1854) aus dem 
Obermiozän von M artiguas und Saucats bzw. aus dem Eozän von Biaritz. W esent
lich unsicherer ist m eist die Zuweisung auf G rund von Schalen. Teredo norvegica  
bei WOOD 1851 gehört vielleicht, Teredo norvegica  bei HOERNES 1870, dessen 
O rig inalm aterial (Steinkerne und Abdrücke) ich un tersuchen konnte, hingegen sicher 
h ierher. Teredo rugaardensis  GRÖNWALD, Teredo deshayesi ARCHIAC 1854 und 
Teredo k arsten i HAAS 1889 sind in ih rer Stellung ganz unsicher und ohne neue 
U ntersuchung des M aterials nicht zuzuordnen. Form en bei welchen eine Teilung 
des Siphonalendes der Röhren in getrennte A usführungsgänge fü r Ingestions- und 
Egestionssipho festgestellt w urde, also Teredo artiguei BENOIST, S eptaria  tarb el-  
liana  ARCHIAC, Teredo sp. bei SACCO 1901, Taf. 14, Fig. 25 und Teredo angusta  
DESHAYES gehören teils sicher hierher, teils in  die nächste V erw andtschaft. Die 
Zuordnung von w eiteren neun Funden zu dieser Form, die MOLL 1942, S. 141 f 
wegen des V orhandenseins von Septen in den Siphonalenden der Röhren vornim m t, 
ist m it großer V orsicht aufzunehm en, da solche Septen bei einer größeren Anzahl 
ganz verschiedener Terediniden auftre ten  z. B. bei Teredo (U perotus) clava. Terdo 
( T eredora) m egotara , B ankia (B ankiella ) m inim a  etc. A llerdings sind die Septen- 
bildungen bei Teredo (P hylloteredo) u triculus  k räftiger als bei sonst einer Form 
(Abb. 8), sodaß eine Zuteilung zu dieser Art, w enn m an dies berücksichtigt, un ter 
U m ständen m it S icherheit möglich ist.

39

© Landesmuseum für Burgenland, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



eine breite überhängende Fläche bildend. An der Innenseite geht das 
Aurikel bei jungen Individuen m it nur sehr schwacher leistenförm iger 
Verdickung in das h in tere M ittelstück über, bei älteren Exem plaren 
ist die Leiste stärker und etwas überhängend.

H at uns die vorerw ähnte A rt Teredo (Teredora) megotara eine A uf
spaltung in zwei m orphologisch recht differente Subspezies nahegelegt, 
so tre ten  uns in den seit jeher getrennt gehaltenen A rten Teredo (Phyllo
teredo) norvegica und Teredo (Phylloteredo) urticulus zwei Form en en t
gegen, die so enge m iteinander verknüpft sind, daß ihre T rennung in 
vielen Fällen praktisch unmöglich ist. Junge Schalen und Paletten  beider 
Form en sind voneinander auf keine Weise zu unterscheiden, erst bei 
höheren A ltersstadien differenzieren sich Unterschiede heraus, die höch
stens den C harakter von subspeziellen M erkm alen tragen und von der 
V ariabilität der Form derartig  überlagert werden, daß an eine artliche 
A btrennung beider Formen gar nicht zu denken ist. Die im A lter be
stehenden Unterschiede zeigen sich im w esentlichen darin, daß die 
Schalen von Teredo (Phylloteredo) norvegica ihren Jugendhabitus bei
behalten, w ährend bei jenen von Teredo (Phylloteredo) utriculus das 
Aurikel im  W achstum zurückbleibt, wogegen das Vorder- und vordere 
M ittelstück stark  verb re itert werden. Um gekehrt verläuft die individuelle 
Entwicklungstendenz bei den Paletten. W ährend diese bei Teredo (Phyllo
teredo) norvegica m it dem A lter zunehmend schlank werden, behalten 
sie bei Teredo (Phylloteredo) utriculus ihren etw as plumpen, kurzstieligen 
und breitb lattigen Jugendhabitus annähernd bei. All diese Unterschiede 
ergeben sich wohl bei Sichtung eines größeren M aterials ziemlich klar, 
aber sie bewegen sich in so geringem  und vor allem inkonstantem  Aus
maß, daß selbst an adulten Einzelexem plaren eine sichere Zuordnung zur 
einen oder anderen Form  häufig unmöglich wird. In der neozoologischen 
Praxis gibt in solchen Fällen das Fundgebiet das „K riterium “ fü r die 
Zuteilung ab. U nter solchen Um ständen erscheint m ir die Vereinigung 
dieser beiden Formen zu einer Spezies un ter Beibehaltung einer rassi
schen, subspeziellen A btrennung unbedingt geboten. Da Teredo utri
culus GMELIN 1790 vor Teredo norvegica SPENGLER („Teredo norva- 
gicus“ Skrivt. Naturh. Selsk. Bd. 2, Teil 1, S. 102, Taf. 2, Fig. 4, 1792) die 
P rio ritä t besitzt und überdies Teredo „norvegica“ SPENGLER eine wohl 
etymologisch begründete, nach den N om enklaturregeln jedoch unzu
lässige Em endation darste llts’), gelten nunm ehr folgende Namen: Teredo

ö) Teredo norvagicus is t 1817 von SCHUHMACHER in Teredo norvegica em en- 
d iert worden und diese Schreibw eise ha t sich seitdem  m it wenigen A usnahm en im 
Schriftum  gehalten. E ffektiv  w ar die Ä nderung der Endung notwendig, die Ä nde
rung des a in e ist jedoch vom S tandpunkt der heutigen N om enklaturregeln aus 
unzulässig und w ürde voraussichtlich selbst von der Kommission (durch „Auf
hebung der Regeln“) nicht anerkann t werden.
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(Phylloteredo) utriculus norvagica SPENGLER 1792 und Teredo (P hyl- 
loteredo) utriculus utriculus GMELIN 1790. N ur die durch den letz t
erw ähnten Namen bezeichnete Form  finden wir auch im  niederöster
reichisch-burgenländischen Tertiär.

7. Teredo (Phylloteredo) utriculus utriculus GMELIN 1790

1790 Teredo utriculus — GMELIN: in LINNE: System a naturae 
13. Ausg., Lipsiae 1790, Bd. 1, Teil 6, S. 3748.

D i a g n o s e :  Paletten: Relativ breit, gedrungen. Palettenstiellänge
meist geringer als die halbe Blattlänge.
Schalen: Mit dem individuellen A lter sehr veränderlich. V orderstück 
m it dem A lter stark  an Größe und Breite zunehmend, im A lter sehr 
groß und breit. Vorderes M ittelstück bei jungen Schalen schmal, 
bei alten sehr breit. Aurikel bei jungen Schalen von norm aler Größe, 
bei erw achsenen Exem plaren sehr klein, oft von der Schalenaußen
seite her nicht m ehr sichtbar. Solche Stücke gleichen in der Gesam t
gestalt den Schalen von Bankia (Bankiella) minima, können jedoch 
an Hand der Gestalt des D orsaltuberkels und der Um bonalregion 
leicht auseinandergehalten werden.

F o s s i l e  E x e m p l a r e :  Das fossile M aterial aus dem Torton
des W ienerbeckens besteht aus zwei Schalen, sechs Schalenabdrücken, 
10 Steinkernen und 6 Paletten, wodurch 14 Exem plare nachgewiesen 
werden. Aus dem Burgenland liegen eine Schale, 2 Schalenabdrücke, 
13 S teinkerne und 11 Paletten  m it zusam m en 20 nachgewiesenen Exem 
plaren vor. D arüber hinaus liegen weit über 100 Röhrenenden aus Kalks
burg und etw a 20 aus Kleinhöflein vor, die teils durch ihre Kammerung, 
teils durch die Teilung in -getrennte Lum ina für die beiden Siphone ihre 
Zugehörigkeit zu den Röhren dieser Form  kund tun. M ehrere 100 Bruch
stücke von Teredoröhren gestatten  schon auf Grund des bedeutenden 
Durchmessers einen Schluß auf ihre H erkunft von dieser Art.

Die Zuweisung zu der in Rede stehenden Subspezies w ar infolge der 
geringen Differenzierung der beiden Rassen nu r durch sorgsamste D etail
studien möglich, wobei neben der L iteratur, die an kleinen Aufsam m 
lungen rezen ter Schalen und Paletten  von den Hebriden [Teredo (Phyllo
teredo) utriculus norvagica] sowie von Viareggio, Livorno und der siziliani- 
schen Küste zwischen Taorm ina und Catania [Teredo (Phylloteredo) u tri
culus utriculus] gewonnenen Erkenntnisse m it den Ausschlag gaben.

Die auf den Taf. III, Fig. 2 A — 2 E und 3A  — 3E , 4A  — 4 H  
wiedergegebenen Paletten  könnten in ihrer Form  als recht typisch für 
die Subspezies utriculus• bezeichnet werden; sie stam m en jedoch, wie
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aus ih rer Größe ersichtlich, durchwegs von jungen Tieren, deren P a letten 
typus — wie bereits erw ähnt — für beide U nterarten  der gleiche, näm 
lich eben jener ist, der bei der U nterart utriculus auch im adulten Zu
stand persistiert. Aus diesen P aletten  läßt sich also nur auf die Art, nicht 
aber auf die U n terart schließen. Hingegen liegt außer einem Bruchstück10) 
noch eine w ohlerhaltene, 7 mm lange Palette eines erwachsenen Exem 
plars vor (Taf. III, Fig. 1 A — 1 D). Die außerordentliche K urzstieligkeit 
dieser Palette, ihre bedeutende Breite, läßt in ihr unschwer eine Palette 
des Subgenus utriculus erkennen. Die von ROCH 1931, Nr. 13, S. 10 als 
M erkm al für utriculus-Paletten  angegebene „schwach angedeutete finger
nagelartige V ertiefung am distalen Ende der V orderseite“ ist wie aus 
Taf. III, Fig. IC , 2 C, 4 E hervorgeht, beim Großteil der Paletten  vor
handen, bei 2 Exem plaren (Taf. III, Fig. 2 C rechts, 3 C) jedoch nicht. 
Bezeichnend für die geringe Zuverlässigkeit dieses M erkmals ist das 
Palettenpaar Taf. III, Fig. 2 C, bei welchem die links abgebildete Palette  
eine recht deutliche V ertiefung, die rechts abgebildete hingegen keine 
solche erkennen läßt. Auch sind m ir von Viareggio, Livorno und der 
sizilianischen 'Südküste einige utriculus-Paletten  ohne V ertiefung und 
andererseits von den Hebriden norvagica-Paletten m it solchen V er
tiefungen bekannt. Genau gleiche V erhältnisse treffen  w ir bezüglich des 
Palettenstiel-Q uerschnittes an, welcher nach ROCH 1931, Nr. 13, S. 10 
ebenfalls eine T rennung der beiden Formen ermöglichen soll, indem  die 
utriculus-Paletten  Stiele m it ovalen, die noruagica-Palletten hingegen 
solche m it „runden“ (also wohl kreisförmigen) Q uerschnitten besäßen. 
12 fossile Paletten  zeigen solche ovale Querschnitte, 5 jedoch (z. B. Taf. III, 
Fig. 1, 3) haben runde Querschnitte. Ähnliches ist auch an rezentem  
M aterial, und zwar selbst an Exem plaren vom gleichen S tandort zu be
obachten, wie m ir ein größeres M aterial von utriculus-Paletten  zeigt, 
das ich 1951 bei Messina aufsam m eln konnte.

Aus dieser Sachlage ist ersichtlich, daß m an nicht nach einem 
einzigen M erkm al urte ilen  darf, wenn ein richtiges Ergebnis heraus
kommen soll. Nur das Überwiegen der M erkm alsgruppen gibt endlich 
den Ausschlag, wobei den Befunden an der adulten P alette  das weitaus 
größere Gewicht beizumessen ist.

Außer den Paletten  w urde den A urikularverhältnissen der Schale 
(und ih rer Abdrücke und Steinkerne) besondere Beachtung geschenkt. 
Durchwegs zeigt sich, daß die Aurikel sehr klein sind und — vom Schalen
äußeren her betrach tet — m eist nu r kleine ohrartige A usbuchtungen 
etw a nach A rt der Taf. 3, Fig. 3 bei ROCH 1942 darstellen. Bei einem 
Exem plar aus tortonem  Ton von Grinzing bei Wien (Taf. VIII,

10) Coll. A. PAPP, Wien. Das Stück läßt auf eine ursprüngliche Palettenlänge 
von ca. 12 m m  schließen.
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Fig. 2 A — 2 C) w ar ein Aurikel von außen überhaupt nicht erkennbar, 
bei einem zweiten von Kleinhöflein (Taf. VIII, Fig. 1 A — IC ) jedoch 
relativ  groß wie der Ansatz verm uten läßt. Zwischen diesen beiden 
Extrem en steht auch das dritte  der m ir vorliegenden Schälchen. Im all
gemeinen ergibt sich also auch hier das charakteristische Bild des Sub
spezies utriculus. Die Schalenstärke ist durchaus beträchtlich und beträg t 
bei adulten Schalen ca. 0,5 mm wie sich beim Zusamm enlegen von Ab
druck und Steinkern ergibt. Allerdings ist dieses M erkmal der Dick- 
schaligkeit ebenfalls m it Vorsicht aufzunehmen, denn m ir liegt eine re 
zente norvagica-Schale von Irland vor, die dieselbe Dicke besitzt. Die 
sprunghafte V erkleinerung der Spatien zwischen den einzelnen Zahn
leisten auf dem Vorderstück, die ROCH 1942 von rezenten m editerranen 
utriculus-Schalen  beschrieben hat und welche er als charakteristisch 
betrach te t (Taf. 4, Fig. 1 a — 1 e bei ROCH 1942), konnten an unseren 
fossilen Exem plaren nicht beobachtet werden, vielm ehr w erden die 
Spatien m eist allmählich und nahezu unm erklich enger. Gelegentlich 
gelangte sogar ein Wechsel von eng-gerippten und w eiter gerippten 
Zonen auf dem V orderstück zur Beobachtung.

Ungleich häufiger als die Schalen- oder Palettenreste w erden Tere- 
diniden-Röhren gefunden. Die w eit überw iegende M ehrzahl solcher 
Röhren läß t sich nicht auf eine bestim m te A rt beziehen, jedoch ge
sta tten  gerade die Röhren von Teredo (Phylloteredo) utriculus in  vielen 
Fällen eine sichere Identifizierung der Art, wofür drei M erkmale zur 
V erfügung stehen. So kann die Größe der Röhren zur A rtbestim m ung 
herangezogen werden, da keine andere A rt des niederösterreichisch
burgenländischen Tortons einen Röhrendurchm esser von 10 mm über
schreitet. Aus dem M ittelm eer sind utriculus-Röhren von 42 cm Länge 
und bis 17 mm Durchm esser bekannt (ROCH 1942, S. 50). Die größten 
Röhrenstücke bzw. deren Steinkerne, die m ir aus dem burgenländischen 
und niederösterreichischen Torton vorliegen, erreichen 15,5 mm 
Durchmesser, stehen also der rezenten m editerranen Form  an Größe 
kaum  nach. Röhrenbruchstücke von weniger als 10 mm Durchmesser 
sind von den Röhren der übrigen Terediniden nicht m ehr zu u n te r
scheiden, da große Röhren von Bankia (Bankiella) minima  im B urgen
land und im W ienerbecken bis zu 8 mm Durchm esser erreichen können, 
wofür ebenfalls fossiles Belegm aterial vorliegt. Hingegen gestatten  die 
eigenartigen Bildungen des Siphonalendes der Röhren von Teredo 
(Phylloteredo) utriculus einen sicheren Schluß auf diese Art, da in 
unseren Tertiärablagerungen keine andere Form  m it ähnlich auffälligen 
Bildungen vorliegt. Die innen sonst glatte Röhre dieser Form  geht nahe 
dem Siphonalende in eine durch kräftige ringförm ige Septen gekam 
m erte Partie  über (Abb. 8). Diese Septen engen das Röhrenende ein 
und zwar so, daß das Lumen ovalen Q uerschnitt annim mt, wodurch m it
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Hilfe der Paletten  die, paarw eise aneinandergelegt, ebenfalls etw a ovalen 
G esam tquerschnitt besitzen (Taf. III, Abb. 2 D), eine vollständige Ab
dichtung der Behausung gegen außen erzielt w erden kann. Zarte An
sätze zu solcher K am m erung zeigt von unseren sonstigen fossilen Form en 
nur Bankia (Bankiella) minima  und Teredo (Teredora) megotara, aber 
viel schwächer, sodaß sie oft unbeachtet bleiben, zumal diese feinen 
Details vielfach durch Inkrustierungen unsichtbar geworden sind. Der 
w eitere Verlauf der Röhre zeigt nun eine Erscheinung die, soweit be
kannt, bei keiner anderen A rt zu finden ist, nämlich die U nterteilung 
des Röhrenlum ens in zwei getrennte Lum ina für Ein- und Ausatemsipho 
(Abb. 8, Querschnitt bei Q). W ährend Röhrenstücke m it solchen charak
teristischen Q uerschnitten m it zu den häufigsten identifizierbaren Tere- 
dinidenresten aus dem Burgenland und dem W ienerbecken gehören, wird

Abb. 8
Q uerschnitt (rechts) und Längsschnitt (links) durch das Röhrenende von Teredo  
(P hylloteredo) utriculus  GMELIN 1790, gezeichnet nach einem  fossilen Röhrenende 
aus dem Torton von K alksburg  bei Wien. Im  Längsschnitt die kräftige reusenartige 
K am m erung durch Septen; im Q uerschnitt die Teilung der Röhre in getrennte 
Lum ina fü r Ingestions- und Egestionssipho; bei Si die Ansätze der getrenn ten  

Siphonairöhren. E tw a 2 X nat. Gr.

m an die Röhrenendigungen, welche aus zwei völlig voneinander getrenn
ten, ziemlich langen kalkigen Einzelröhrchen, den Siphonalhüllen (An
sätze derselben bei Si in Abb. 8) bestehen, kaum  jem als finden. Diese 
dünnwandigen, manchm al verschlungenen Gebilde (vgl. ROCH 1942, 
Taf. 3, Fig. 11) liegen näm lich außerhalb des befallenen Holzes und w er
den daher m eist schon vor der Fossilisation zerschlagen, abgerieben und 
zerstört.

H e u t i g e  V e r b r e i t u n g :  Bezüglich der V erbreitung dieser 
Form  ist bereits einiges in einem vorstehenden K apitel gesagt worden 
(S. 13). Hier wäre noch anzufügen, daß nach ROCH 1942 im  M ittelm eer 
ausschließlich die Subspezies utriculus  anzutreffen ist, welche im A tlantik 
bis etw a an die G ironde-M ündung nordw ärts geht, wo sie von der Sub
spezies norvagica abgelöst wird, die die ganzen nordeuropäischen Küsten
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besiedelt. An der afrikanischen A tlantikküste geht die A rt nicht w eiter 
nach Süden; der südlichste Fundpunkt ist hier M adeira (ROCH 1937 a, 
S. 170). Jenseits des A tlantik  besitzen die am erikanischen Rassen dieser 
A rt nur geringe V erbreitung. Teredo (Phylloteredo) stimpsoni BARTSCH 
1922 ist höchstwahrscheinlich m it Teredo (Phylloteredo) utriculus nor- 
vagica ident, w ährend Teredo (Phylloteredo) tryoni  BARTSCH 1922 und 
Teredo (Phylloteredo) sigerfoosi BARTSCH 1922 m it ziem licher Sicherheit 
m it der europäischen Teredo (Phylloteredo) utriculus utriculus identifi
ziert w erden dürfen. Teredo (Phylloteredo) knoxi  BARTSCH 1917 hin
gegen ist als eigene Subspezies zu betrachten, die unserer Teredo (Phyllo
teredo) utriculus utriculus nahesteht. Auch im am erikanischen Siedlungs
gebiet finden sich die Form en m it schlankeren Paletten  im nördlichen 
Gebiet (Florida bis Nordkarolina), jene m it breiten  Paletten  vorherrschend 
im Süden (Cuba). Teredo (Phylloteredo) utriculus utriculus GMELIN 1790 
und die ih r typologisch verw andten am erikanischen Rassen dürfen dem
nach als subtropische Formen gelten (Abb. 10).

U ntergattung  LYRODU S  GOULD 1870 (Report on the invertebrates of 
M assachusetts, published agreeably to >an order of legislature, 2. Adi- 
tion, comprising the mollusca. Boston 1870, S. 33.)
Kalkteil des Palettenblattes flach, lanzettförm ig, am distalen Ende 
m it einer H autm anschette versehen, die m eist in zwei lange Zipfel 
ausläuft, welche, wie die ganze H autm anschette, verkalkt sein können, 
sodaß das Palettenb la tt lyraartige Form  annehm en kann.

Teredo (Lyrodus) pedicellata QUATREFAGES 1849

1849 Teredo pedicellatus — DE QUATREFAGES: Memoire sur le 
genre T aret (Teredo Lin.) Ann. Sc. Nat., 3 Ser., Zoologie Bd. 11,
S. 26 f, Taf. 1, Fig. 2.
W eitere L iteratur: Die ausführlichste Synonym ieliste m it 60 Z itaten 
findet sich bei ROCH 1942, S. 37 ff.
MOLL stellt 1942 eine von RAINCOURT 1886 als „Teredo modica 
DESHAYES“ reproduzierte fossile Schale hierher. Eine Entscheidung 
ob diese Form  wirklich hier un tergebracht werden kann, wäre nur 
auf Grund der U ntersuchung des D orsaltuberkels möglich. Fossile 
Paletten  dieser A rt w urden bisher nicht beschrieben.

D i a g n o s e :  Paletten: Die Paletten  sind sehr variabel, langgestielt, m it 
einer m eist zweizipfeligen H autm anschette am  distalen Ende. H aut
m anschette manchmal teilweise verkalkt. Gelegentlich eine kallöse 
Verdickung des Palettenstieles knapp unterhalb  des proxim alen B latt
endes. Paletten  klein, m eist 3— 6 mm, im M aximum 8 mm lang.
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Schalen: Die Umrisse der einzelnen Schalenabschnitte sind sehr 
variabel. Vorderstück und vorderes M ittelstück oft bedeutend ver
breitert. Das Aurikel kann so klein sein, daß es von außen unsichtbar 
wird.

Teredo (Lyrodus) pedicellata ist eine so variable und so w eit ver
breitete  Form  (Abb. 10), daß die Herausbildung zahlreicher S tandorts
modifikationen ohne weiteres verständlich ist. Paletten  und Schalen 
variieren  in so weitem Maß, daß die einzelnen Standortsform en früher 
nicht nur als A rten  unterschieden, sondern teilweise verschiedenen Sub
genera zugeordnet wurden. Die wichtigsten Palettenform en von Teredo 
(Lyrodus) pedicellata sind in Abb. 9, Fig. 1—6 zusam m engestellt. Sie 
haben zur Aufstellung von A rten geführt, welche ROCH 1942, S. 41 f 
säm tlich einzieht, welche ich aber als Subspezies bestehen lasse, zumal 
ihnen ähnlich wie bei Bankia (Bankiella) minima  wenigstens z. T. die 
Bedeutung geographischer Rassen zukommt, Teredo (Lyrodus) pedicellata 
pedicellata QUATREFAGES 1849, ident m it Teredo franziusi ROCH 1931,

1 =  Teredo (L yrodus) pedicellata
lomensis ROCH 1931 - Togo.

2 =  Teredo (L yrodus) pedicellata
pedicellata  QUATREFAGES 
1849 - England, M ittelm eer.

3 =  Teredo (L yrodus) pedicellata
dalli WATSON 1897 - M adeira, 
Togo.

4 =  Teredo (L yrodus) pedicellata
lam yi ROCH 1931 - M ittelm eer.

5 — Teredo (L yrodus) pedicellata
nodosa ROCH 1931 - M ittel
meer, Adria.

6 =  Teredo (L yrodus) pedicellata
b ip artita  JEFFREYS 1860 -
M ittelam erika.

P ale tten  des Rassenkreises Teredo (Lyrodus) pedicellata  QUATREFAGES 1849. 
K alkkörper voll ausgezogen, H autm anschetten  strichliert. Alle Fig. ca. 6 X nat. Gr.

zeichnet sich durch zusätzliche V erkalkung der H autm anschette der 
Palette  aus. Sie besiedelt die A tlantikküste der Iberischen Halbinsel und 
Frankreichs sowie das M ittelm eer. Südlicher ist sie nicht m ehr beobachtet 
worden. Als südliche Rassen müssen Teredo (Lyrodus) pedicellata lomen
sis ROCH 1931, Teredo (Lyrodus) pedicellata dalli WATSON 1897 die 
wohl als m it Teredo togoensis ROCH 1931 ident be trach te t w erden darf11) 
und Teredo (Lyrodus) pedicellata lamyi ROCH 1931 angesehen werden; 
sie bewohnen das M ittelm eer und gehen von hier an der afrikanischen

A1) Bei Teredo (L yrodus) dalli überrag t die H autm anschette den K alkkörper 
nicht, bei Teredo (L yrodus) togoensis ist sie etwas länger.
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W estküste nach Süden: Azoren, Madeira, Kanaren, Togo, K am erun bis 
Angola. Die große Form  Teredo (Lyrodus) pedicellata nodosa ist bisher 
nu r aus dem M ittelm eer bekannt. Teredo (Lyrodus) pedicellata bipartita 
JEFFREYS 1860 schließlich ist eine Form  des südlichen Nordamerika, die 
auch in der Golfstrom drift in W esteuropa (Guernsey) hin und wieder 
auftaucht. Den durch Paletten  charakterisierten  Subspezies entsprechen 
anscheinend nun auch bestim m te Schalentypen. So hat Teredo (Lyrodus) 
pedicellata dalli eine relativ  schmale und hohe Schale. Die Schalen der 
Subspezies pedicellata gleichen weitgehend den Schalen von Teredo 
(Teredo) navalis LINNE 1758; jene der Subspezies lamyi besitzen beson
ders große Vorderstücke und schmale vordere M ittelstücke, bei m itte l
großem bis kleinem  Auriikel. Die Schalen der U n terart nodosa haben im 
Gegensatz dazu rela tiv  kleine Vorderstücke, außergewöhnlich breite und 
feinberippte vordere M ittelstücke und größere Aurikel. Die Subspezies 
bipartita w iederum  ist durch ein sehr großes Aurikel bezeichnet. Die 
Schalen der U n terart lomensis sind unbekannt. Auch die absolute Größe 
der Schale ist rech t verschieden und geht im allgemeinen der P aletten
größe parallel; so besitzt die Schale der Subspezies pedicellata eine Durch- 
schniittshöhe von etw a 3 mm, jene der lamyi-Schalen ist etwa 4 mm, die 
nodosa-Schale ca. 5 mm hoch oder noch größer.

8. Teredo (Lyrodus) pedicellata nodosa ROCH 1931
1931 Teredo nodosa ROCH — ROCH & MOLL: Die Terediniden der 
zoologischen Museen zu Berlin und Hamburg. Mitt. a. d. zool. S taats
in stitu t und zool. Museum in Hamburg, Bd. 44, Ham burg 1931, S. 14, 
Taf. II, Abb. 12.
1942 Teredo (Lyrodus) pedicellata QUATREFAGES (pro parte) — 
ROCH: Die Terediniden des M ittelmeeres. Thalassia Bd. 4, Bolzano, 
Venezia 1942, S. 40.

D i a g n o s e :  Palette  groß, m it gut ausgebildeter H autm anschette und 
einer kallusartigen Verdickung des Stieles un terhalb  des Stiel
ansatzes.

Schalen: Groß m it rela tiv  kleinem  Vorderstück, besonders breitem  
vorderen M ittelstück, m ittelgroßem  Aurikel. Das m ittlere M ittel
stück ist im Q uerschnitt leicht — förmig gewellt. Das vordere M ittel
stück ist m it sehr zahlreichen, sehr enggestellten, zarten Zahnleisten 
besetzt. Das D orsaltuberkel zeigt ein großes, dreieckig gegen die 
Schalenm itte zu vorspringendes Blatt.

F o s s i l e  E x e m p l a r e :  Von dieser Form  liegt n u r eine linke 
Schalenklappe vor (Sammlung Edlauer Nr. 20.644). Sie stam m t aus
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Zabcice (Schabnitz) südlich von Brünn und zwar, wie das anhaftende 
Sedim ent erra ten  ließ, aus vielleicht etwas tonigem Mehlsand. Das geo
logische A lter des Fundortes konnte ich nicht endgültig klären, da keine 
w eitere Fauna von dort vorliegt. Der Fundort liegt hart östlich der Bahn
linie Wien—Brünn, am Südrand des K artenblattes Brünn der geologi
schen Spezialkarte von Ö sterreich-U ngarn 1:75.000. Erdölgeologische 
D etailuntersuchungen, deren freundliche M itteilung ich H errn 
Dr. R. GRILL (Geologische B undesanstalt Wien) verdanke, haben e r
geben, daß die dortigen Tertiärablagerungen von einem Bruch du rch 
setzt werden, der von Moniitz aus in südwestlicher Richtung über den 
Kohlberg, zwischen dem Sauberg und Gegenberg hindurchführt. Dieser 
Bruch dürfte sich unterhalb  der das Tal erfüllenden jungen Sedim ente in 
südw estlicher Richtung in die Gegend südlich von Prisnotitz fortsetzen 
und die Bahnlinie B rünn—W ien nördlich von Branowitz (K arten
b latt Auspitz und Nikolsburg) schneiden. Der Bruch trenn t das nordw est
lich von ihm liegende Tortongebiet vom Helvetschlier im Südosten. Wenn 
die verm utete Fortsetzung des Bruches stim m t und keine erheblichen 
Q uerstörungen vorhanden sind, w äre der Fundort Zabcice demnach Tor
ton. Die Tatsache jedoch, daß die Form  nirgends sonst im W ienerbecken 
und im burgenländischen Tertiärgebiet angetroffen wurde, läßt die Mög
lichkeit, daß es sich dennoch um Helvet handeln könne, vorläufig offen.

Die sehr gut erhaltene Schale zeigt alle typischen Einzelheiten der 
Subspezies (Taf. VII, Fig. 3 A, 3 C). Auch die Größe der Schale deren 
Höhe ursprünglich etw a 7 mm betrug, spricht fü r die Zuteilung zu Teredo 
(Lyrodus) pedicellata nodosa. Die Paletten  der A rt sind bisher noch nie 
fossil gefunden worden. Ihre Form  ist aus Abb. 9, Fig. 5 zu entnehm en.

H e u t i g e  V e r b r e i t u n g :  Teredo (Lyrodus) pedicellata nodosa 
kann als relativ  seltene S tandortform  angesehen werden. Sie w urde e rs t
mals bei Neapel in m ehreren Exem plaren gefunden (ROCH 1931, S. 14). 
Später ha t sie ROCH besonders häufig im Canal di Lerne bei Rovigno 
(Adria) gefunden, wo diese Subspezies durch alle Übergänge m it der 
„typischen pedicellata-Form “ verbunden ist. Der m ittlere  Salzgehalt be
träg t an der M ündung des Canal di Lerne in die Adria etw a 36,2°/oo und 
wird, da der K anal einen kleinen Süßwasserzufluß hat, im Innenkanal noch 
geringer. Es ist aber durchaus zweifelhaft ob der verringerte  Salzgehalt 
m it dem häufigen A uftreten  der Subspezies in Beziehung gesetzt w erden 
kann, denn 1. kommen im Canal di Lerne auch andere pedicellata-Formen 
vor, 2. w urde Teredo (Lyrodus) pedicellata nodosa auch bei Neapel bei 
37,7°/oo Salzgehalt gefunden und 3. wurde diese Subspezies in der nörd
lichen Adria, wo die Salzgehalte durchaus den V erhältnissen im Canal 
di Lerne entsprechen, ja z. T. noch beträchtlich  darunterliegen, bisher 
nicht bekanntgem acht.
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Die A rt Teredo (Lyrodus) pedicellata selbst ist im Gegensatz zu der 
besprochenen Subspezies sehr weit verbreite t (vgl. Abb. 10).

Abb. 10.
Heutige V erbi'eitung der im burgenländischen und niederösterreichischen Miozän

festgestellten T eredinidenarten.
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D. DER C H ARAK TER DER TERED1N1DENFAUNEN DES 
W IENERBECKENS UND DES EISENSTÄD TERBECKENS

Wie aus den Abschnitten über die heutige Verbreitung der acht vor
stehend beschriebenen Arten und Unterarten hervorgeht, trägt die Tere- 
dinidenfauna des niederösterreichisch-burgenländischen Tortons einen 
durchaus mediterranen Charakter. Es fanden sich durchwegs Formen, die 
auch heute noch im M ittelm eer leben; allerdings erg ib t ein eingehender 
Vergleich der Teredinidenfauna des heutigen M ittelm eeres m it unseren 
fossilen Faunen nicht nu r eine ganz andere quantitative V erteilung der 
einzelnen Formen, sondern sie zeigt auch, daß die fossile Terediniden
fauna des W ienerbeckens und des E isenstädter Beckens bedeutend a rten 
ärm er als die des heutigen M ittelm eeres ist (Tabelle 2). Freilich muß ein 
bedeutender Teil der heutigen Teredinidenfauna des M ittelm eeres als 
durch Schiffe und Treibholz eingeschleppt gelten. ROCH ist der A uf
fassung, daß Teredo (Teredora) malleolus, Teredo (Teredora) megotara, 
Teredo (Neoteredo) senegalensis und Bankia (Bankia) bipennata rein  zu
fällig durch Treibholz bzw. Schiffe aus dem A tlantik  eingeschleppt w er
den, ohne daß sich diese Form en im M ittelm eer längere Zeit hindurch 
w eiterverm ehren. Ob diese Auffassung auch bezüglich Teredo (Teredora) 
megotara aufrecht zu erhalten  sein wird, ist durch den Nachweis fossiler 
megotara-Form en im W ienerbecken und im E isenstädter Becken, die ja 
im Tortonien als Nebenm eere des M ittelm eeres auf gef aßt w erden müssen, 
in Frage gestellt. Es sieht nun eher so aus, als ob Teredo (Teredora) mego
tara eine Reliktform  im heutigen M ittelm eer darstellen würde. Teredo 
(Teredo) navalis, eine der häufigsten Form en in den europäischen Nord
m eeren w ird durch den regen Schiffsverkehr im m er w ieder in großer 
Menge ins M ittelm eer eingeschleppt, sodaß m an m it ROCH von einer 
„D auerinfektion“ des M ittelm eeres sprechen kann. Trotz der relativ  
hohen Beteiligung an der M ittelm eerfauna von ca. 17% hält ROCH 
Teredo (Teredo) navalis fü r nichtendem isch im  M ittelm eer und der Adria, 
was er aus Beobachtungen über die Laichverhältnisse und T em peratur
ansprüche dieser K altw asserform  schließt. Seinem U rteil kann ich mich 
voll anschließen, denn die fossile Teredinidenfauna des W ienerbeckens 
und des burgenländischen Tortons hat Teredo (Teredo) navalis nicht ge
liefert, sodaß sie tatsächlich als später Einw anderer gew ertet w erden muß. 
Im Schwarzen Meer m it seinen bedeutend niedrigeren W assertem pera
tu ren  hat sie allerdings, einmal eingeschleppt, eine Heim at gefunden, da 
dort die W assertem peraturen in der somm erlichen Laichzeit nicht über 
24° C ansteigen und somit die Fortpflanzung der A rt ermöglichen. Im 
M ittelm eer kann sich diese A rt nu r dn den nördlichsten Gebieten m üh
sam halten, da im weitaus größten Teil des M ittelm eeres die hohen
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somm erlichen W assertem peraturen (bis 29° C) weder ein Ablaichen noch 
auch die Existenz überhaupt (vegetative Tem peraturgrenze m axim al 
27° C) gestatten.

Tabelle 1 a

H äufigkeit der fossilen Teredinidenarten im Torton des W ienerbeckens.

A rt:
Schalenreste

A bdrücke
S teinkerne

P aletten
hiedurch

nachgewiesene
Individuen

%
(abgerundet)

B ankia (B ankiella) 
m inim a 18 29 34 63 %

Teredo (T eredora) 
m egotara 5 1 4

o

1____________________________

Teredo (P hylloteredo) 
u triculus 18 7 15 28 °/o

Teredo (Lyrodus) 
pedicellata 1 — 1 2 %

62 37 54 100 %

Tabelle 1 b

Häufigkeit der fossilen Teredinidenarten im  Torton des E isenstädter
Beckens.

A rt:
Schalenreste

A bdrücke
S teinkerne

P aletten
hiedurch

nachgewiesene
Individuen

%
(abgerundet)

B ankia (B ankiella) 
m inim a 14 15 28 53 %

Teredo (T eredora) 
m egotara 3 2 5 9 %

Teredo (P hylloteredo) 
u tricu lu s 16 11 20 3 8 %

33 28 53 100 %
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Tabelle 2

Häufigkeit der Teredinidenarten im M ittelm eerraum  und im burgen- 
ländisch-niederösterreichischen Torton.

Art: M ittel
m eer12) A dria12)

Schw ar
zes

M eer12

Torton
W iener
Becken

Torton
B urgen

land
13)

B ankia (B ankiella) 
m inim a  (BLAINVILLE 1828) 19 ,0% 2 5 ,0% — 6 3 % 53% w

B ankia (B ankia) bipen- 
n ata  (TURTON 1819) 1,0% — — — — K

Teredo (T eredora) m ego
ta ra  HANLEY 1848 1 ,0% — 4 ,3% 7 % 9 %

WH)
K15)

Teredo (T eredora) m alleo- 
lus TURTON 1822 1,0% — 4 ,3 % — — W

Teredo (Phylloteredo) 
u tricu lu s  GMELIN 1790 3 2,0 % 28,8 % UJ O o o" 2 8 % 3 8 % W

Teredo (Lyrodus) pedi
cellata  QUATREFAGES 1849 28,5 % 2 8 ,8 % 4 ,3 % 2 % — w

Teredo (Teredo) navalis  
LINNE 1758 17 ,0% 17,4% 57,0% — — K

Teredo (N eoteredo) sene- 
galensis BLAINVILLE 1828 0 ,5 % — — — — W

100 ,0% 100,0% 100,0% 100% ioo7«

12) Nach ROCH 1942, S. 89.
13) W =  W arm w asserrasse, K — K altw asserrasse.
14) Teredo (T eredora) m egotara d ilatata. 
lö) Teredo (T eredora) m egotara m egotara.

Tabelle 3

Beteiligung von W arm - und K altw asserrassen an den rezenten und 
fossilen Teredinidenfaunen des M ittelm eerraum es.

M ittel
m eer %17 A dria %17 Schwarzes 

M eer %17
W iener
becken %

E isenstädter 
Becken %

W arm w asser
form en16) (82,0) 99,4 (82,6) 100,0 (38,7) 88,9 98 97

K altw asser-
form enlfi) (18,0) 0,6 (17,4) 0,0 (61,3) 11,1 2 3

1(i) Individuelle H äufigkeit.
17) Bei ausschließlicher B erücksichtigung der fossil festgestellten  Formen. In 

K lam m er daneben bei B erücksichtigung der gesam ten Teredinidenfauna.
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Tabelle 4

Salzgehalt- und Tem peraturansprüche sowie Laichzeiten heutiger 
V ertre ter der fossil festgestellten Terediniden.

A rt:
Salzgehalt 

(Tiere bei vollem 
W ohlbefinden)

Propagative
T em peratur-

Spanne
Laichzeit im 
M ittelm eer

B ankia (B ankiella ) m inim a  
m inim a  u. ssp. hem icalix 36 — 3 8 °/oo 20°— 25° C

Ju n i — 
A ugust

B ankia (B ankiella ) badigaensis 
u. ssp. segaruensis 36 — 38 %o ca. 20°— 26° C

Jun i — 
A ugust

Teredo (T eredora) 
m egotara m egotara ? — 37,5%o ca. 5° — 20° C unbekannt

Teredo (T eredora) 
viegotara d ila ta ta ? — 37,5°/oo ca. 13° — 20° C unbekannt

Teredo (Phylloteredo) 
utricu lu s utriculus 32 — 39%o 10°— 30° C 18)

Jun i — 
A ugust

Teredo (Lyrodus) 
pedicellata 25 — 37%o 10°— 19° C

O ktober — 
März

1H) Bei 10—19° C opivar, 20—30° C larvipar.

Teredo (Teredo) elongata ist eine eben in E inw anderung begriffene 
Form  des Roten Meeres, die heute noch nicht recht zur M ittelm eerfauna 
gerechnet werden kann.

Zieht man also in Rücksicht, daß ein bedeutender Teil der heutigen 
Teredinidenfauna des Mittelmeeres nur aus Irrgästen besteht, bzw. als 
eingeschleppt gelten muß, so beschränkt sich die endemische Terediniden
fauna des Mittelmeeres auf dieselben Arten, die ich nunmehr auch fossil 
im  burgenländisch-niederösterreichischen Torton nachweisen konnte.

Beträchtliche Verschiebungen ergeben sich allerdings in der Häufig
keit der einzelnen Arten. Die Häufigkeit der A rten wurde im W iener
becken und im Eisenstädter Becken allein auf Grund von Schalen, 
Schalenabdrücken, S teinkernen und P aletten  festgestellt (Tabelle 1 a, 1 b). 
Die Zählung basiert also hinsichtlich des W ienerbeckens auf einem 
M aterial von 99 spezifisch einw andfrei bestim m baren Resten, das zu 54 
verschiedenen Exem plaren gehört, w ährend aus dem Eisenstädter Becken 
61 spezifisch bestim m bare Reste vorliegen, die zu 53 Individuen gehören. 
Außer B etracht m ußten h ier die überaus zahlreichen spezifisch bestim m 
baren Röhren von Teredo (Phylloteredo) utriculus bleiben, da die Röhren 
der übrigen Terediniden nicht identifizierbar sind und die M itzählung
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der utriculus-Röhren  daher zu einer vollständigen Verfälschung des 
R esultats geführt hätte. W enn demnach das ausgezählte M aterial auch 
nicht gerade groß ist (es ist trotzdem  das weitaus größte fossile Tere- 
dinidenm aterial, das bisher je beschrieben wurde), so wissen w ir dennoch 
aus den Erfahrungen von Geröll- und Pollenauszählungen, daß der bei 
einer Anzahl von 50 ausgezählten Exem plaren auftretende m ittlere Fehler 
nicht größer ist als 3,5% (vgl. z. B. ERDMANN 1921, 1933). V oraussicht
lich w ird also auch kommende Sam m eltätigkeit an dem Resultat der 
Tabellen 1 a und 1 b nichts W esentliches m ehr ändern. Die Auszählung 
zeigt ein starkes V orherrschen von Bankia (Bankiella) minima, die m ehr 
als die Hälfte aller Individuen ausmacht. Bankia (Bankiella) minima kann 
also geradezu als Charakterform der tortonischen Teredinidenfauna des 
Wienerbeckens bezeichnet werden, w ährend diese Form  im heutigen 
M ittelm eer erst an d ritte r Stelle steh t (Tabelle 2). Trotzdem ist der hydro- 
klim atische Gesam ttypus in allen Fällen derselbe. WTenn m an K altw asser- 
und W arm wasserform en scheidet und ihre Beteiligung an der Terediniden
fauna berechnet, so erhält m an die Tabelle 3, in welcher die fü r die 
gesam te heutige Fauna geltenden Daten in Klam m er gesetzt sind, w äh
rend jene Daten, die ohne Berücksichtigung der rezent eingeschleppten 
Form en errechnet wurden, ohne K lam m ern beigefügt sind. Die große 
Ä hnlichkeit der biologischen S tru k tu r zwischen E isenstädter Becken, 
W ienerbecken und M ittelm eer tr i t t  hier deutlich hervor. Gleichzeitig ist 
aus dem Vergleich der eingeklam m erten Zahlen m it den nicht einge
klam m erten zu ersehen, daß die eingeschleppten Faunenelem ente (beson
ders Teredo (Teredo) navalis) eine Verschiebung der H äufigkeit zugunsten 
der K altw asserform en bedingen.

Bankia (Bankiella) minima, die Charakterform  der niederösterreichi
schen und burgenländischen Teredinidenfauna ist nun eine in ihren 
Lebensansprüchen außergewöhnlich wenig anpassungsfähige Form. Aus 
der V erbreitung im M ittelm eer ist leicht zu ersehen, daß sie nur in Ge
bieten m it 36— 38°/oo Salzgehalt dauerhaft zu siedeln vermag. Deshalb 
fehlt sie auch im östlichen M ittelm eerbecken, wo der Salzgehalt zwischen 
38 und 39,6°/oo liegt. Die 38°/oo-Grenze ist außerordentlich scharf; schon 
'bei 38,l°/oo wird die A rt nicht m ehr gefunden. Ebenso scharf ist die untere 
Salzgehaltsgrenze, wie aus den V erbreitungsV erhältnissen in der Adria 
zu ersehen ist. Auch in Bezug auf Tem peraturverhältnisse, die beim Ab
laichen herrschen m üssen und die dam it zum dauernden Bestand der 
A rt notwendig sind (propagative Tem peraturspanne), ist diese A rt recht 
empfindlich. Bankia (Bankiella) minima  laicht in der A dria nach ROCH 
1942 im Juni bis August m it dem M aximum im Ju li und der ersten 
A ugusthälfte bei W assertem peraturen von 20— 24° C. Die höheren 
Som m ertem peraturen im südlichen M ittelm eer dürften  sich nicht störend 
auswirken, da die Subspezies badigaensis und segaruensis an der tropi-
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sehen A frikaküste bei Tem peraturen gedeihen, die 25ü C niemals un ter
schreiten. Aus diesem Verhalten ist der Schluß zu ziehen, daß auch im  
Torton des Wienerbeckens und des Eisenstädter Beckens jährlich wenig
stens einige Wochen lang Wassertemperaturen von 20—25° C erreicht 
loorden sein und die Salzgehalte zwischen 36 und 38°/00 gelegen haben 
müssen.

Auch innerhalb der A rt Bankia (Bankiella) minima  dom inieren in 
der Tortonfauna des niederösterreichischen Tertiärgebietes die m edi
terranen  Rassen m it zusammen 66% [Bankia (Bankiella) minima minima  
8%, Bankia (Bankiella) minima hemicalix  58%], w ährend die tropischen 
m it 34% [Bankia (Bankiella) minima badigaensis und Bankia (Bankiella) 
minima segaruensis je 17%] zurücktreten. Ganz ähnliche Verhältnisse 
kennzeichnen die Teredinidenfauna des E isenstädter Beckens, wo die 
m editerranen Rassen m it zusammen 60% [Bankia (Bankiella) minima  
minima  13%, Bankia (Bankiella) minima hemicalix  47%] ein fast ebenso 
großes Übergewicht über die tropisch-m editerranen Rassen m it insgesamt 
nur 40% der Individuen [Bankia (Bankiella) minima badigaensis 13%, 
Bankia (Bankiella) minima segaruensis 27%] erreichen.

W eit weniger zuverlässige Daten liegen über Teredo (Teredora) 
megotara vor. Aus dem V erbreitungsgebiet lassen sich einigerm aßen die 
notwendigen Lebensbedingungen ablesen (Tabelle 4) ohne aber, daß diese 
experim entell überprüft wären; sie können deshalb bloß als rohe A n
haltspunkte gew ertet werden. Über die Lebensbedingungen von Teredo 
(Phylloteredo) utriculus  sind w ir viel besser orientiert. Die U nter
suchungen von ROCH haben ergeben, daß in  den Grenzen von 32— 39°/oo 
Salzgehalt ungestörtes W ohlbefinden der Tiere zu beobachten ist; der 
letale Salzgehalt (unterste Grenze dauernder Lebensmöglichkeit) liegt 
aber erst bei 28°/oo- Die Laichzeit im M ittelm eer fällt in denselben Zeit
raum  wie bei Bankia (Bankiella) minima, aber die Tem peraturansprüche 
in der Laichzeit sind wesentlich w eiter begrenzt, insoferne als sich die 
A rt bei 10— 19° C ovipar verhält und bei 20—30° C larv ipar wird. Ge
nügender Salzgehalt vorausgesetzt, fändet also diese Form  nahezu überall 
im gem äßigten und tropischen Gebieten geeignete Laichbedingungen. 
Auch in der W ahl des Substrates, in welchen sich ihre B ohrtätigkeit en t
falten kann, ist sie weniger anspruchsvoll als andere Arten; so gehört 
sie neben den Bohrasseln (Limnoria terebrans LEACH und Chelura tere
brans PHIL.), einer große Tiefe bevorzugenden Bohrmuschel (Xylophaga 
dorsalis TURT.) und Polychaeten zu den gefürchtetsten Zerstörern von 
U nterseekabeln und Tauen. W ährend Terediniden im allgemeinen Tiefen 
über 20 m meiden, w urde Teredo (Phylloteredo) utriculus an m ehreren 
Stellen bis 700 m Tiefe (in Kabeln) einw andfrei nachgewiesen.

Zuverlässige Daten liegen schließlich über Teredo (Lyrodus) pedi
cellata vor. Der Salzgehalt, bei welchen die A rt bei vollem W ohlbefinden
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angetroffen wird, schw ankt zwischen 25 und 37°/oü. Der letale Salzgehalt 
liegt bei 20°/oo- Im Gegensatz zu den vorgenannten Form en ist Teredo 
(Lyrodus) pedicellata im M ittelm eer W interlaicher. Die Laichzeit be
ginnt im Oktober, erreicht im November, Dezember und Jänner ih r M axi
m um  und endet im März, wobei eine ausgesprochene M ondperiodizität 
beim Larvenausstoß herrscht (Maximum jeweils 10 Stunden vor Voll
mond — ROCH 1942, S. 124 f). Die Form  benötigt kühle W assertem pera
tu ren  von 5— 19° C zum Ablaichen. W ir w erden nicht fehlgehen, wenn 
w ir das so seltene A uftreten  dieser A rt im W ienerbecken — aus dem 
B urgenland fehlt sie bis jetz t völlig — m it der zu hohen W assertem peratur 
in Zusam m enhang bringen. Die Tem peraturschw ankungen des W assers 
im heutigen M ittelm eer bewegen sich in  den Grenzen von 13° C (Winter, 
nordwestliches M ittelmeer) und 29° C (Sommer, südöstliches M ittelmeer). 
Diese rela tiv  tiefen W intertem peraturen ermöglichen heute das reiche 
A uftreten  von Teredo (Lyrodus) pedicellata, die sich ja  m it Teredo (Phyllo
teredo) utriculus  die V orherrschaft im M ittelm eer teilt. Das so starke 
Zurücktreten bzw. Fehlen von Teredo (Lyrodus) pedicellata im nieder- 
österreichischen und burgenländischen Torton kann also nu r durch 
wesentlich höhere W intertem peraturen, die an der Grenze der propaga- 
tiven Existenzbedingungen dieser A rt (19° C) lagen, e rk lä rt werden. Auf 
die w ahrscheinlichen Som m ertem peraturen des Tortonm eeres im  W iener
becken und im Eisenstädter Becken wird durch das gänzliche Fehlen von 
Teredo (Teredo) navalis einiges Licht geworfen. Diese A rt ist ein Sommer- 
laicher (Juni—Septem ber) und hat nach bisherigen Beobachtungen im 
Gegensatz zu vielen anderen M eerestieren nicht die Fähigkeit ihre Laich
zeit dem örtlichen Hydroklim a anzupassen und sich so die kältere Jah res
zeit fü r das Ablaichen, zu welchem sie W assertem peraturen von 11—24° C 
benötigt, zu wählen. Da infolgedessen diese A rt die w interlichen W asser
tem peraturen  von 10° C in  der nördlichen Adria zum Ablaichen nicht 
ausnützen kann, vegetiert sie nur küm m erlich bei einer dortigen som m er
lichen W assertem peratur von 24° C. Ihr vollständiges Fehlen im W iener
becken und im Eisenstädter Becken gibt daher einen Hinweis auf eine 
sommerliche W assertem peratur von m indestens 25° C.

Die ökologische Analyse der Teredinidenfauna des Wienerbeckens  
und des Eisenstädter Beckens läßt also unter aktualistischen Gesichts
punkten  den Schluß zu, daß das Hydroklima im burgenländisch-nieder- 
österreichischen Torton durch W intertemperaturen von etwa 19° C und  
Sommertemperaturen von mindestens 25° C bezeichnet war, während  
der Salzgehalt zwischen 36 und 38°/00 lag. Das Tortonm eer des W iener
beckens und des E isenstädter Beckens w ar also m indestens in den W inter
tem peraturen  noch etwas w ärm er als es heute der wärm ste, südöstlichste 
Teil des M ittelm eeres ist, dessen jahreszeitliche Tem peraturschw ankungen 
etw a zwischen 16 und 29° C liegen.
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E. ZU SAM M EN FASSU N G

Eingehende U ntersuchungen an Teredinidenröhren aus den tortoni
schen S trandablagerungen des W ienerbeckens und des Eisenstädter 
Beckens ergaben das reichliche A uftreten  fossiler Paletten, die erstm alig 
eine einw andfreie system atische Zuordnung fossiler Terediniden ermög
lichten. Es gelang dadurch die z. T. schon vor längerer Zeit aufgesam 
melten, bisher unbestim m baren Bruchstücke von Teredinidenschalen 
ebenfalls system atisch zuzuordnen. Folgende A rten und U nterarten  
w urden festgestellt:

1. Bankia (Bankiella) minima minima  (BLAINVILLE 1828)
2. Bankia (Bankiella) minima hemicalix  nov. ssp.
3. Bankia (Bankiella) minima badigaensis ROCH 1931
4. Bankia (Bankiella) minima segaruensis ROCH 1931
5. Teredo (Teredora) megotara megotara HANLEY 1848
6. Teredo (Teredora) megotara dÄlatata STIMPSON 1851
7. Teredo (Phylloteredo) utriculus utriculus GMELIN 1790
8. Teredo (Lyrodus) pedicellata nodosa ROCH 1931

Säm tliche A rten und U nterarten  leben heute noch im M ittelm eer und 
die m eisten von ihnen besiedeln darüber hinaus den tropischen oder 
borealen A tlantik. Die Fauna träg t somit eindeutig m editerranen Charakter. 
Die weitaus häufigste Form, die als Charakterform  der Terediniden- 
faunen des niederösterreichischen und burgenländischen Tortons schlecht
hin aufgefaßt w erden kann, ist Bankia (Bankiella) minima. Aus den 
Lebensansprüchen und der H äufigkeit der einzelnen Form en läßt sich für 
das burgenländisch-niederösterreichische Torton eine w interliche W asser
tem pera tu r von etw a 19° C, eine sommerliche W assertem peratur von 
m indestens 25° C ableiten. Der Salzgehalt muß zwischen 36 und 38°/oo 
gelegen haben, wie aus dem Vorherrschen von Bankia (Bankiella) minima  
hervorgeht, welche nur innerhalb dieser Salinitätsspanne lebensfähig ist.

Mein besonderer Dank gebührt H errn  Dir. Prof. Dr. F. TRAUTH 
von der Geologischen, H errn  Dir. Prof. Dr. R. STROUHAL von der 
Zoologischen Abteilung des N aturhistorischen Museums in Wien, sowie 
H errn Prof. Dr. O. KÜHN (Paläontologisches Institu t der U niversität 
Wien), die m ir in großzügigster Weise Arbeitsplätze, L iteratu r und 
M aterial zur Verfügung gestellt haben. Den H erren AE. EDLAUER, 
R. BECKER, E. WESELY und Doz. Dr. A. PA PP (Paläontologisches 
In stitu t der U niversität Wien), welche m ir M aterial aus ihren Sam m 
lungen zur Verfügung stellten, bin ich nicht m inder zu Dank verpflichtet; 
H err Doz. Dr. R. SIEBER hat durch wertvolle L iteraturhinw eise die 
A rbeit sehr gefördert, w ofür ich ihm an dieser Stelle m einen besten 
Dank aussprechen möchte.
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T A F E L  I

Bankia (Bankiella) minima hemicalix  nov. subsp.

1: P ale ttenpaar, Torton, K alksburg, K alksandstein.
Holo-Subspezietyp. Nat. hist. Mus. Paläont. Syst. Nr. 1870. LIV. 46

1 A G esam tansicht
1 B Detail aus 1 A: E xternseite  einer P ale tte
1 C Dieselbe Palette, h erausp räpariert, In ternseite

2: P ale ttenpaar, Torton, K alksburg, K alksandstein.
Coll. A. F. Tauber Nr. 1084

2 A Externseite

Bankia (Bankiella) minima minima  (BLAINVILLE 1828).

3: Einzelne Palette, Torton, E isenstadt, Schloßpark, graue tonige M ehlsande. 
Coll. A. F. T auber 1080

3 A E xternseite  der P ale tte
3 B In ternseite  der P ale tte
3 C Seitenansicht der P ale tte
3 D D istalansicht der P ale tte

Bankia (Bankiella) minima badigaensis ROCH 1931.

4: Einzelne Palette, Torton, S teinbruch bei K leinhöflein, K alksandstein.
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 80—1950

4 A E xternseite der P ale tte  
4 B In ternseite  der P ale tte
4 C Seitenansicht der Pale tte  
4 D D istalansicht der P ale tte
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T A F E L  II

Bankia (Bankiella) minima badigaensis ROCH 1931.

1: P ale ttenpaar, Torton, S teinbruch bei K leinhöflein, K alksandstein. 
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 88—1950

1 A, 1 B Externseiten  des P ale ttenpaares 
IC , 1 D Seitenansichten des P ale ttenpaares
1 E P roxim alansicht des P ale ttenpaares

Bankia (Bankiella) minima segaruensis ROCH 1931.

2: E inzelpalette, Torton, S teinbruch bei K leinhöf lein, K alksandstein. 
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 81—1950

2 A E xternseite der P ale tte
2 B Seitenansicht der P ale tte
2 C Detail aus der Palette,

3: E inzelpalette, Torton, K alksburg, K alksandstein.
Coll. E. Wesely

3 A In ternseite  der P ale tte

Teredo (Teredora) megotara dilatata STIMPSON 1851.

4: Einzelpalette, Torton, Steinbruch bei Kleinhöflein, K alksandstein. 
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 82—1950

4 A E xternseite der P ale tte  
4 B In ternse ite  der P ale tte
4 C Seitenansicht der P ale tte  
4 D D istalansicht der P ale tte
4 E Externseite, m it HCl angeätzl
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T A F E L  III

Teredo (Phylloteredo) utriculus GMELIN 1790.

1: A dulte Palette , Torton, S teinbruch bei K leinhöflein, K alksandstein. 
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 89—1950

1 A E xternseite  der P ale tte  
1 B In ternseite  der P ale tte  
1 C Seitenansicht der P ale tte
1 D D istalansicht der P ale tte

2: P ale ttenpaar, Torton, S teinbruch bei K leinhöf lein, Kalksandstein. 
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 83—1950

2 A E xternseite einer P ale tte
2 B In ternseite  nach E ntfernung einer P ale tte  
2 C Seitenansicht des P ale ttenpaares
2 D D istalansicht des Pale ttenpaares
2 E E xternseite  eines P ale ttenfragm entes m it HCl angeätzt

3: E inzelpalette, Torton, K alksburg, K alksandstein.
Coll. A. Papp

3 A E xternseite der P ale tte
3 B In ternse ite  der P ale tte
3 C Seitenansicht der P ale tte
3 D D istalansicht der P ale tte

4: P ale ttenpaar, Torton, S teinbruch bei K leinhöflein, K alksandstein. 
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 84—1950

4 A, 4 B In te rn - u. E xternseite  einer P ale tte
4 C, 4 D In tern - u. E xternseite  der anderen P ale tte
4 E Seitenansicht einer P ale tte
4 F, 4 G D istalansichten der P ale tten
4 H E xternseite einer P ale tte  m. HCl angätzt
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T A F E L  III

8 mm 1A —22
7 m m  3 A - J  jD , U / \  -  b t t -  
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T A F E L  IV

Bankia (Bankiella) minima  (BLAINVILLE 1828).

1 A — IC  linke Schalenklappe, norm ale Form.
Torton, Grinzing, Nat. hist. Museum, Paläont. Syst. Nr. 1865 I 870/b

2 A — 2 C linke Schalenklappe, norm ale Form.
Torton, Eisenstadt, Schloßpark, b laugraue Mehlsonde.
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Nr.

3 A — 3 C rechte Schalenklappe, Übergangsform.
Torton, Grinzing, Nat. hist. Museum, Paläont. Syst. Nr. 1865 I 870/c

4 A —■ 4 C rechte Schalenklappe, Übergangsform.
Torton, Grinzing, Nat. hist. Museum, Paläont. Syst. Nr. 1865 I 870/d
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T A F E L  IV
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T A F E L  V

Bankia (Bankiella) minima  (BLAINVILLE 1828).

1 A — IC  rechte Schalenklappe, extrem e Form.
Torton, Grinzing. Nat. hist. Museum, Paläont. Syst. Nr. 1865 I 870/k

2 A — 2 C rechte Schalenklappe, extrem e Form.
Torton, Grinzing. Nat. hist. Museum, Paläont. Syst. Nr. 1865 I 870/1
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T A F E L  VI

Bankia (Bankiella) minima  (BLAINVILLE 1828).

1 A — IC  linke Schalenklappe, extrem e Form.

Torton, Grinzing. Nat. hist. Museum, Paläont. Syst. Nr. 1865 I 870/g

2 A — 2 C rechte Schalenklappe, extrem e Form.
Torton, Grinzing. Nat. hist. Museum, Paläont. Syst. Nr. 1865 I 870/h
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T A F E L  VI
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T A F E L  VII

Teredo (Teredora) megotara megotara HANLEY 1848.

1 A, 1 B linke Schalenklappe, s ta rk  m it K alzit inkrustiert.

Torton, S teinbruch bei K leinhöflein, K alksandstein.
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 85—1950

Teredo (Teredora) megotara dilatata  STIMPSON 1851.

2 A — 2 C rechte Schalenklappe.

Torton, E isenstadt, Schloßpark, b lau -g raue Mehlsande.
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 86 — 1950

Teredo (Lyrodus) pedicellata nodosa ROCH 1931

3 A — 3 C linke Schalenklappe, Zabcice (südl. v. Bi’ünn), w ahrscheinlich Torton.

Coll. Edlauer Nr. 20644
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T A F E L  VII
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T A F E L  VIII

Teredo (Phylloteredo) utriculus utriculus  GMELIN 1790

1 A — IC  linke Schalenklappe.
Torton, E isenstadt, Schloßpark, b laugraue Mehlsande. 
Bgld. Landesm useum , geol. Abt. Inv. Nr. G 87—1950

2 A — 2 C rechte Schalenklappe.
Torton, Grinzing. Nat. hist. Museum, Paläont. Syst. Nr. 1865 I 870/a
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T A F E L  VIII
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